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Amerika als Kriegsteilnehmer.
Von Prof. Dr. Willi Prion, Berlin.

Die Kriegsgewinne, die der amerikaniſchen
Volkswirtſchaft während der Neutralität der amerikani-
ſchen Regierung in den Schoß gefallen ſind, werden auf
40 bis 50 Milliarden beziffert. Dieſe Summe beleuchtet
beſſer als alles andere die gewaltigen Vorteile, die Ame-
rika als Nutznießer des Völkermordens genoß; ſie zeigt zu
u den Umfang der Hilfe, die es ſeinen jetzigen Verbün-
eten von Kriegsbeginn an hat zuteil werden laſſen. Der

offene Eintritt Amerikas in den Krieg hat zur erſten Folge
gehabt, daß jetzt das offizielle Amerika jene Kredite ge
währt, die bisher bei jeder Munitionsbeſtellung bei Liefe-
tanten oder Banken beſchafft werden mußten. Von nun
an erhalten die Kriegslieferanten an Stelle der durch
die entſetzlichen Mißerfolge der Waſſen faul werdenden
Forderungen der Entente Bezahlung aus den Erlöſen
der Regierungsanleihen. Letzten Endes finanziert jetzt
der amerikaniſche Bürger, der die langfriſtigen Anleihen
ſeiner Regierung zeichnet, aus ſeinem erſparten Kapital
die Waffen- und Munitionslieferungen für Europa, d. h.
die Lieferanten, die bis dahin kreditiert hatten, erhalten
jetzt definitive Zahlung. Der offizielle Eintritt Amerikas
in den Krieg entſprach durchaus den Jntereſſen der Kriegs
lieferanten Und Wilſon verdeckte den Geldſack mit
dem Mantel der Freiheit und der Demokratie.

Mit echt amerikaniſcher Großſpurigkeit ließ ſich der
Schatzſekretär ſofort nach Abbruch der Beziehungen zum
Deutſchen Reich einen Kredit von 7 Milliarden Dollar
oder 30 Milliarden Mark eröffnen wahrſcheinlich um bei
Vergleichen nicht hinter den bisherigen Kriegskoſten der
kleinſten Finanzmacht der Entente, Jtalien, zurückzu-
ſttehen). Von dieſer Summe hat er ſeinen neuen Verbün-
deten 13 Milliarden Mark zur Verfügung geſtellt, und
zwar in der Weiſe, daß die einzelnen Länder monatlich
einen beſtimmten Betrag abheben können. Da jedoch die
r Verpflichtungen der Entente keinen langen
Aufſchub duldeten, mußte der Schatzſekretär ſofort auf dem
Wege des kurzfriſtigen Kredits Mittel flüſſig machen, von
denen alsbald ca. 3 Milliarden Mark in die leeren Taſchen
der Verbündeten geleitet wurden. Zur Konſolidierung
dieſer Kredite und zur Beſchaffung weiterer Mittel er-
r im Mai die Auflegung einer feſten Anleihe, der
Wprozentigen Freiheitsanleihe. Es wurden ins-

geſamt 1234 Milliarden gezeichnet. Da in weiſer Vor
ausſicht nur 816 Milliarden ausgeſchrieben waren, ſo
konnten die Ententeblätter von einer Rieſenüberzeichnung,
von einem glänzenden Auftakt zu dem kommenden Sieg
der Demokratie über den Militarismus berichten Ve
rückſichtigt man den Kapitalreichtum der Union, die Be
reicherung der amerikaniſchen Volkswirtſchaft während der
drei Kriegsjahre, dann kann man beim beſten Willen nur
von einem mäßigen Erfolg der erſten amerikaniſchen
r 7 ſprechen.Für die Entente bedeutet der Eintritt Amerikas
in die finanzielle Kriegführung zweifellos eine Erleich.
ter ung ihrer außenfinanzpolitiſchen Lage, die ja auch
mit ausgelaſſenſter Freude und übertriebenen Hoffnungen
aufgenommen wurde. (Jn Frankreich erwartete man ein
Geſchenk von einer Millſarde Dollar.) Die amerikaniſche
Finanzhilfe iſt jedoch nur eine Erleichterung, und nichts
weiter denn auch ohne die offizielle Unterſtützung wäre
die Beſchaffung von Kriegsmaterial wie bisher und in

Donnerstag, den 20. September 1917.

Zukunft auf Pump weitergegangen, freilich unter
drückenderen Bedingungen. Wie jetzt in engliſchen Zei-
tungen zu leſen iſt, haben die bisherigen Kredite nicht
weniger als 8—10 Prozent gekoſtet abgeſehen von der
Riſikoprämie, die in den hohen Lieferpreiſen geſteckt haben
wird. Von entſcheidender Bedeutung jedoch iſt, daß Ame
rika, das bisher am Kriege verdient hat, nunmehr ſteigende
Koſten zu Laſten ſeiner Volkswirtſchaft zutragen haben wird. Die Folgen werden neben den
hohen Steuern, die bereits zur Einführung gelangt ſind,
eine weitere Steigerung aller Preiſe und eine
des Zinſes ſein, die ſich von Amerika ausgehend au
allen Geldmärkten der Entente, voran in England, be-
merkbar machen wird. Der erſte „Erfolg“ des Eintritts

Amerikas in die Finanz-G. m. b. H. Entente iſt die plötz
liche und ſcharfe Entwertung des Dollarwechſels im neu-
traen Ausland und der auffallend ſtarke Goldabfluß nach
dem Oſten (dem durch ein ſoeben ergangenes Goldausfuhr-
verbot entgegengetreten wird). Und der andere Erfolg
kündigt ſich vielſagend darin an, daß der amerikaniſche
Schatzſekretär für die 2. Anleihe ſchon einen um 1 bis 1
v. H. erhöhten Zinsſatz in Ausſicht nimmt. So iſt Ame-
rika auf dem beſten Wege, aus einem Nutznießer des Krie-
für ein Leidtragender zu werden wie alle Krieg-
ührenden.

Vom Kriege
Aus dem Oſten

Zur Kampflage.
Berlin, 18. September. An der Oſtfront war außer

Artilleriefeuer und Patrouillengefechten die Kampftätig-
keit nur weſtlich des Sereth rege. Bei Varnita
griffen die Rumänen mehrere Male vergeblich an. Der
erſte Angriff brach um 4 Uhr nachmittags im deutſchen Ab-
wehrfeuer blutig zuſammen. Gegen Abend griffen die Ru-
mänen an der gleichen Stelle noch zweimal hintereinander
ohne beſſeren Erfolg an. Auch nördlich Muncelul
ſcheiterte ein ſchwächerer ruſſo rumäniſcher Angriff.

Das neue Miniſterium.
Zum ruſſiſchen Kabinettswechſel ſchreibt die

„Köln. Ztg.“: Das bedeutſamſte an dem neuen Miniſter-
wechſel ſcheint uns zu ſein, daß Kerenski das Doppel-
amt des Kriegs und Marineminiſters, das er
ſeit Monaten innegehabt hat, abgibt und zwei höhere
Offiziere mit der Verwaltung der Heeres und Marinean-
gelegenheiten betraut, denn die beiden bisherigen Gehilfen
Kerenskis auf dieſem Poſten konnten nicht als vollwertige
Fachmänner bezeichnet werden, und daß der von den bür-
gerlichen Parteien ſo heftig angefeindete ſozialiſtiſche
Ackerbauminiſter ſeinen Platz verläßt. Das
auffallendſte an der neuen Miniſterliſte iſt der Umſtand,
daß die Kadetten, von Kartaſchew abgeſehen, darin
garnicht vertreten ſind: doch nachdem ſie mehr oder
weniger offen für Kornilow Partei ergriffen haben, kann
man verſtehen, daß Kerenski auf ihre Mitarbeit einſt-
weilen verzichtet hat.

Bemerkenswert bleibt der Widerſpruch der ſich
häufig zwiſchen den Berichten der P. T.-A. und anderen
Mitteilungen ergibt. Die Unzuverläſſigkeit der amtlichen
ruſſiſchen Agentur hat ſich immer aufs Neue erwieſen.

Der Widerſtand Kaledins.
Stockholm, 18. September. Neue Schwierigkeiten er-

wuchſen Kerenski infolge des Widerſtandes des Ko
ſakengenerals Kaledin, der entgegen den irreführen-
den Regierungsmitteilungen nicht verhaftet iſt, viel
mehr im Donſchen Koſakenbezirk zugleich die innerpoli-
tiſche Selbſtändigkeitsbewegung leitet, die der
Regierung äußerſt gefährlich werden kann. Kaledin ging
bereits zur Offenſive über und beſetzte große Teile
des Moskauer Militärbezirks in der deut-
lichen Abſicht, Moskau die Zufuhr abzuſchneiden und es
zur Kapitulation zu zwingen, um von Moskau aus eine
neue gegenrevolutionäre Bewegung zu leiten. Die Ko-
ſaken ſetzten ſich beſonders in der Eiſenbahnſtation Poro-
vino feſt. Der Kriegsminiſter befahl die Anwendung von
Waffengewalt gegen Kaledin, jedoch erfolglos. Jm Don-
ſchen Gebiet herrſcht Kaledin uneingeſchränkt. Er
ſetzte in Roſtow den Arbeiter- und Soldatenrat gefangen
und löſte die revolutionären Einrichtungen auf. Der

ließ einen Aufruf an die Bevölkerung, in dem als das

157. Jahrgang.

Hauptziel Kaledins die Rettung e h Der bezeich
net wird, deſſen Feind die Revolution ſei. Dies veran
laßte, wie ruſſiſcherſeits berichtet wird, Kerenski zu ſchnel
ler Proklamierung der Republik, um ſich allenthalben als
Retter der Revolution darzuſtellen.

Wie die ſt Tel. Ag. dagegen meldet, ſoll General
Kaledin von ſeinem Poſten als Koſakenhetmannzurückgetreten ſein, was in ahſene Widerſpruch zu
obiger neutraler Meldung ſteht.

Stockholm, 18. September. Der „Rjetſch“ zufolge
überbrachte eine Abordnung des Hauptausſchuſſes der Pe
tersburger Koſaken Kerenski eine Dentſchrift
über die Stellung der Koſaken gegenüber der Proklamie
rung der Republik. Um einem neuen Konflikt aus
zuweichen, weigerte der Miniſterpräſident ſich anfangs, das
Schreiben, das übrigens in einem unverſchämten
Wortlaut abgefaßt iſt, entgegenzunehmen. Auf
Drängen der Deputation erklärte ſich Kerenski ſchließlich
bereit, das Schreiben anzunehmen, erklärte aber, daß er
die Verantwortung für die Folgen ablehne.

Kornilow vorläufiger Stellvertreter?
Aus Petersburg wird gemeldet: Alexejew iſt

auf Befehl Kerenskis nach Stavpka gereiſt, um den Ober
befehl über die Armee zu übernehmen. Die Regierung
legt Wert darauf, daß die Angelegenheit Kornilow aus
der Welt geſchafft wird; ſie ſoll mit größter Nachſicht be
handelt und jedes Rachegefühl ausgeſchaltet
Tug Der ganze Kornilow-Fall iſt noch zu wenig auf
geklärt.

Einer Meldung des „Telegraaf“ zufolge hat Kerenski
angeordnet, daß bis zur Uebernahme des Oberbefehls
durch Alexejew Kornilow die Operationen zu
leiten habe.

Kornilows Verhör.
Petersburg, 18. September. (Reuter.) Aus Mohi

lew wird telegraphiert, daß Kornilow mit 23 Gene-
ralen und Offizieren durch den Generalſtabschef Alexejew
verhaftet und in einem Hotel, das ſtreng bewacht
wird, interniert worden iſt. Das Verhör Korni-
lows wird heute beendet werden. Die Garniſon von Mo
hilew erklärte dem Regierungskommiſſar, daß ſie an der
Rebellion nicht teilgenommen haben, und bat, wieder an
die Front oder nach Saloniki geſchickt zu werden.

An die Front.
Amſterdam, 18. September. „Times“ vernimmt aus

Petersburg: Am Donnerstag wurden alle Truppen
Kornilo wo nach der Front geſandt. Die verhafteten
Generale Denikin, Erdelli und Markow ſind nach
Petersburg gebracht worden. General Gurkow, der aus
Rußland verbannt werden ſoll, wird feſtgehalten, bis
ſeine Angelegenheit geklärt iſt.

Bruſſilom ſoll feſtgeſtellt haben, man müſſe zu geben,
daß die ruſſiſchen Armeen, von wenigen diſziplinierten
Regimentern und Bataillonen abgeſehen, nicht mehr exi-
ſtierten. Eine politiſierende Armee bleibe
kampfunfähig.

Friedens-Sabotage in Petersburg.
Schweizer Blätter melden aus London: Die Wolk o

wa- Werke in Petersburg ſind, wie die „Morning Poſt“
meldet, durch die Arbeiterſchaft in die Luft ge
ſprengt worden.

Opfer eines Soldatenaufruhrs.
London, 18. September. (Reuter.) Nach einer Depeſche

aus Helſingfors vom 17. d. M. kam es in Wiborg
zu einem Soldatenaufruhr, bei dem 22 Offiziere ge
tötet wurden. 60 Offiziere ſind verſchwunden,

Die Engländer verlaſſen Petersburg?
Das „Berl. Tgbl.“ erfährt aus Stockholm Alle in

der Umgebung von Petersburg wohnhaften Engläu-
der wurden von der engliſchen Botſchaft aufgefor
dert, ſich zur Reiſe bereitzuhalten. Täglichverlaſſen 12 000 Menſchen Petersburg. Außerdem wurden
noch fünf Extrazüge zur Evakuierung Petersburgs einge-
ſetzt. Spekulanten verkaufen Eiſenbahnplätze bis zu
fünffachem Gewinn.

Wahlen in Rußland?
Berlin, 19. September. Nach den Ergebniſſen der

gemeinſamen Wahlen in Rußland verteilen ſich
die Sitze unter den Parteien wie folgt: Sozialdemokrati
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ſcher Block 49,5, Bolſchewiki 6,1, Kadetten 11,5, nationale
und andere Gruppen 4,5, Unabhängige 29 vom Hundert.

Um was für geheimnisvolle Wahlen es ſich handelt,
iſt nicht ganz klar; vermutlich ſind es die Gemeinde-
wahlen.
Frankreichs neue Stellungnahme zur ruſſiſchen Auflöſung

ſcheint allmählich in ſehr radikalem Sinne vorzube-
reiten. „Depeche de Toulouſe“ ſieht einen Zerfall
Rußlands in 7 oder 8 kleinere Staaten voraus und mahnt,
v „heiligem Egoismus zu dieſem Ergebnis Stellung zu
nehmen.

Aus dem Weſten
Starke feindliche Feuerüberfälle in Flandern.

Jn Flandern ſetzen die Engländer die Taktik ſtar
ker Feyerüberfälle ohne anſchließende Jnfanterieaktionen
t Am 17. September folgte nur dem Trommelfeuer auf
die deutſchen Stellungen im Herenthage-Walde ein Jn
fanterieangriff, der im Gegenſtoß abgewieſen wurde. Auch
am 18. ließen die Engländer dem um 6 Uhr morgens im

pern bogen ſchlagartig einſetzenden ſtärkſten Trommel-
euer keinen Jnfanterieangriff folgen. Die Fliegertätig-
it war beiderſeits rege. Ein vor Oſtende kreuzendes

engliſches Seeflugzeug wurde durch Artilleriefeuer bren-
nend zum Abſturz gebracht. Jm Artois und bei St.
Quentin war die Feuertätigkeit zeitweiſe lebhafter.

Auch an der franzöſiſchen Front verlief der
Tag ohne bedeutſame Ereigniſſe. Es kam lediglich zu Pa-
trouillenunternehmungen und Vorfeldgefechten. An der
Aisne front wurden Gefangene eingebracht. Franzö-

Patrouillen wurden nördlich Prosnes und in den
Argonnen durch Handgranaten vertrieben. Ein fran
her Vorſtoß in Stärke von mehreren Kompagnien aus
em Foſſes- Walde auf dem öſtlichen Maasufer ſchei-

terte völlig. Bei dem deutſchen J
weſtlich Apremont wurden außer 20 Gefangenen noch
zahlreiche Grabenwaffen eingebracht.

Luftangriffe auf Süddeutſchland.
Verlin, 18. September. (Amtlich.) Unſere Geg-

ner unternahmen am 16. September mehrere Vombenflüge
gegen das ſüddeutſche Heimatsgebiet. Es wurden ange-
griffen: Stuttgart, Tübingen, Freudenſtadt, Oberndorf,

Jngebert, Saarbrücken, Colmar. Bei Stuttgart wurde
ein Soldat leicht verletzt, in Freudenſtadt und Colmar ent
ſtand Gebäudeſchaden. Alle übrigen Angriffe verurſachten
weder Verluſte an Toten und Verwunderen noch Sach-
ar Dreider feindlichen Flugzeuge wurden

nerhalb des Heimatsgebietes abgeſchoſſen.
Rückſtändigkeit des franzöſiſchen Flugweſens.

Das „Journal des Debats“ ſchreibt u. a.: Die Deut
en, die uns leider immer wieder vorangehen, zeigen das
eſtreben, den Krieg mit ihren Bombengeſchwa-

dern hinter die Front zu tragen. Gegenwärtig dringen ſie
mit Fl en neuen Typs, die eine beträchtliche Laſt
an Exploſivkörpern zu tragen vermögen, weit in Feindes-

inein. Dieſer Bedrohung müßte entgegengetreten
werden. Weswegen kamen wir den Deutſchen nicht zuvor?
Eine erſtaunliche Verkennung der Entwicklung der Kriegs
methoden, bedauerliche Rivalitäten der Jnduſtriellen
machen es uns unmögkich, in der Luft den erſten Zug ein

ehmen. r wird der Krieg in der Luft
t ſchieden werden. Es iſt Zeit zu handeln. Spät

haben wir die Bedeutung der Artillerie erkannt. Soll dies
nuch hinſichtlich des Flugweſens geſchehen

Painleve gegen den Frieden.
Ueber die miniſterielle Erklärung, die Painleve

dem Brauche gemäß in der Kammer und Peret im Senat
erlaſſen werden, wird aus Paris berichtet, daß darin zu
nächſt eine offizielle Darſtellung der Lage gegeben wird.

inleve werde vom Parlament verlangen, daß die Nation
in ihrer Geſamtheit alle Energie zur Weiterführung
des Krieges aufbiete. Jm übrigen werden die her-kömmlichen Sfroſen fortgedroſchen.

Gegen den ruſſiſchen Freund.
Vern, 18. September. Der ehemalige franzößſche

BlockadeUnterſtaatsſekretär Coch in richtete im Vetit
r einen ſehr ſcharfen Artikel gegenußland. Er erklärt, es gebe eigentlich kein euro

s Rußland mehr. Es gebe nur einen Weg für Ruß-
nd, ſich zu rehabilitieren, nämlich Deutſchland aus

Riga und Kurlandzuverjagen. Dafür habe man
ihm die Waffen geliefert. Die Kanonen Kerkenskis
und Kornilow s ſtammten aus Creuzot und St. Cha-
mond. Die Herren in Rußland ſollten ſie gefälligſt endlich
gegen den gemeinſamen Feind abfeuern.

„Manch. Guard.“ führt in einem Leitartikel über die
Kriegslage aus, man ſei in England geneigt, für die
Nichtverwirklichung der Hoffnungen an der
Weſtfront, die offen zugegeben werden müſſe, Rußland zu
tadeln; aber es ſei zweifelhaft, ob die Lage in Flandern
anders wäre, wenn Rußland mit der alten Kraft gekämpft
hätte. Die Zeitung ſagt: Die hauptſächlichſte Tatſache an
der Weſtfront iſt, daß wir die Proben des Angriffs auf
ſolche Stellungen, wie ſie die Deutſchen dort geſchaffen
haben, außer mit unerträglichen Verluſten, erſt noch zu löſen
lernen müſſen. Es wird klar, daß die Ueberlegenheit der
Artillerie, von der wir den Sieg erhofften, allein uns den
Sieg nicht geben wird. Die Zeitung wirft die Frage auf,
ob es nicht ratſamer wäre, die Frontangriffe ein-
z ſte l len und die Kriegführung auf die rückwärtigen
zerbindungen einzuſchrnken. Die Deutſchen hätten di

längſt erkannt und daher den Tauchbootkrieg unter-
nommen. England müſſe verſuchen, die
Ueberlegenheitin der Luft zu erringen.

Die iriſchen Anruhen.
Jntereſſante Nachrichten über die Unruhen in Jrland

enthalten Briefe, die den Deutſchen kürzlich in die Hände fielen.
Aus Dub lin wird geſchrieben: „Jn Cork kam es geſtern zu
Totſchla g. Dreißig Perſonen wurden verletzt, ein Mann er
ſchoſſen. Es waren natürlich die Sinn-Feiner. Sie zerbrachen die
Kerkerfenſter und das Werbebüro, riſſen den „Union-Jack“ herun-
ter und hißten an ſeiner Stelle die republikaniſche Flagge. Sieben
Poliziſten wurden verletzt. Schließlich mußte Militär herbeigeru-
fen werden.“ Jn einem Briefe aus Dub lin heißt es: „Geſtern
lam ein großer Erſatztransport. Die elenden Sinn-Feiners pfif-
ſen ſie aus und ſchwenkten die republikaniſche Flagge in ihr Ge
r Nach dem Tode von Major Redmond erreichte einer von

r iriſchen Partei die Freilaſſung der Aufſtändiſchen, die zu
verurteilt waren, Bei ihrer Rückkehr am letzten Sonn

wurden Prozeſſionen und Freudenfeuer veranſtaltet. Aus

S

h erfolgreichſten Kampfflieger. Am 6. März 1917

24n n t eunbeding v

jedem Hauſe hängen Flaggen, und die Volksmenge verhöhnt die Soldaten. Es iſt eine ſchreckliche Geſellſchaft
und die Anzahl derer, die Sinn-Feiner geworden ſind, iſt über
raſchend. Vorige Woche hielten ſie eine Verſammlung ab, dieverboten wurde. Als die Polizei kam, um den Wortführet

Plunkett zu verhaften, ſchlug einer gus der Menge den
olizeiinſpektormiteinem Stocktot. Die Polizei
tte den Kerl, aber der Pöbel befreite i eauf ſeinen Kopf geſetzt.“ f hn. Jetzt nd tas d

Kriegsmüdigkeit der engliſchen Kolonien.
Kopenhagen, 17. September. Jn den engliſchen Kolonien

nimmt die Unzufriedenheit mit der langen Kriegsdauer immer
ſchärfere Formen an. Jn Sydney fanden große Kundgebun-
gen ſtatt, die teilweiſe von den auſtraliſchen Frauen veranſtaltet
wurden. Eine gewaltige Volksmenge plünderte Läden
und griff ſchließlich die aufgebotene ſtarke Polizei mit Waffen
an. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen. Jn Mel
bourne nahmen die Ausſchreitungen ebenfalls beträchtlichen
Umfang an. Die Teilnehmer an der Demonſtration verlangten
die ſofortige Zurückführung der auſtraliſchen Trup-
pen, die gegenwärtig auf dem aſiatiſchen, afrikaniſchen und
europäiſchen Kriegsſchauplätzen verbluteten.

Verſchiedene Nachrichten.
Renaudel verlangte wegen der Havasfälſchung

von Wilſons Rote die amtliche Kontrolle für die
Ueberſetzung von Dokumenten. Oberlt. Curt Wolff, zuletzt Füh
rer der lange Zeit von Richthofen geführten Jagdſtaffel
Nr. 11, iſt am 15. September gefallen. Er war einer un

oß er
feinen erſten Gegner ab und ſchon am 6. Mai, alſo 2 Monate
ſpäter, erhielt er für den 29. Luftſieg den Orden Pour le merite.

Der Seekrieg
Wieder 19 000 To. verſenkt.

Berlin, t8. September. Amtlich. Jm Sperrgebiet um
England wurden durch unſere Unterſeeboote 19 606 Vr.-Reg.To.
verſenkt. Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich zwei große
bewaffnete engliſche Dampfer, einer davon anſcheinend ein
Hilfskreuzer oder Transporter.

UVootskrieg n Geſchwaderm
Eine offizielle Meldung der Pariſer Blätter beſagt, daß an

geſichts der neuen Art der U-Vootskriegführung durch die
Deutſchen, die ihre UBoote in Geſchwadern operieren laſſen, zu
erwarten ſei, daß die neue Phaſe des UBostkrieges einen gan z
beſonderen Ernſt annehmen werve.

Kein Mittel gegen die UBoote.
Auf einer Fernunternehmung gelang es einem UBoot kürz-

lich, einen engliſchen Dampfer, der als U-Bootsfalle diente,
niederzukämpfen und zu verſenken. Der Kommandant, ein
engliſcher Seeoffizier, der gefangengenommen wurde, erklärte

latt heraus, daß es kein Mittel gegen unſere UBoote gäbe. Die
inen feien zu ihrer Bekämpfung ungenügend, und die zu U-

Bootsverfolgern umgebauten Dampfer nicht ſchnell genug. Die
als UBootszerſtörer von Amerika gelieferten 500 Motorboote
ſeien wertlos und die Waſſerbomben ungenügend. Die bekann
ten Klagen über den Mannſchaftsmangel und ſchlechte Ausbil-
dung dehnte der Kommandant auch auf die Geſchützbedienung
der Handelsdampfer aus. Den in England geforderten Angriff
der engliſchen Flotte auf Zeebrügge hält der Kommandant
für ausgeſchloſſen, da es zu ſtark befeſtigt ſei, ebenſowenig glaubt
er, daß die engliſche Flotte ſich noch einmal zu einer Seeſchlacht
ſtellen wird. Jn den wirtſchaftlichen Zuſtänden Englands merke
man von Tag zu Tag mehr die Schäden, die die unbezwingba
ren deutſchen U-BVoote durch die planmäßige Vergrößerung der
r anrichten. Weizen ſei knapp, auch an anderen
ebensmitteln, beſonders an Zucker, fehle es. Die für England

ſo wichtige Grubenholzzufuhr ſei ſo zurückgegangen, daß die fran
en und ſchottiſchen Wälder gefällt werden müſſen, um Erſatz
zu ſchaffen.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 18. September. Auf der Hochfläche von Vainſizza
wurden vereinzelte nach ſtarker Artillerievorbereitung unternom-
mene ſeindliche Vorſtösße abgewieſen.

Furchtbare Straßenkämpfe in Turin.
Lugano, 18. September. Ein noch vor der Grenzſperre aus

Turin zurückgekehrter Schweizer erzählt, daß die dortigen bluti,
gen Unruhen durch einen Ausſtand der Arbeiter der, Fiat
werke“ eingeleitet wurden. Ein Zug von 80 000 Arbeitern be
wegte ſich durch die Stadt mit dem Rufe: „Hoch der Friede!“
„Gebt uns Brot!“ Dieſer letzte Ausruf bezog ſich auf den ſeit
einigen Tagen herrſchenden vollſtändigen Brotmange l,
der die Erbitterung ungemein verſtärkte. Es wurden von der
Behörde Truppen aufgeboten, die mit Stein w' ürfen
empfangen wurden. Nunmehr erhielten ſie Befehl zu ſchießen,
weigerten ſich aber, dieſem zu gehorchen. Jnfolgedeſſen wur
den zu den Maſchinengewehren Carabinieri kommandiert und
Artillerie herbeigerufen, deren Mannſchaft ſich williger zeigte.
Es entſpannen ſich furchtbare Straßenkämpfe. Die
Anzahl der Toten wird auf fünfhundert, die der Ver
wundeten auf mehrere Tauſend geſchätzt. Rach zuver-
läſſigen Meldungen ſchweizeriſcher Blätter von der italieniſchen
Grenze ſind am Freitag und Sonnabend in Turin, Mailand.
und Florenz zahlreiche politiſche Verhaftungen er-
folgt. Man ſpricht von mehreren hundert Verhaftungen, welche
mit einer Friedensbewegung ander Front in Zuſam
menhang ſtehen.

Miniſterrat und innerpolitiſche Lage.
Bern, 18. September. „Temps“ zufolge fand am Sonnabend

abend in Rom ein langer Miniſterrat ſtatt, der in politiſchen
Kreiſen lebhaften Eindruck hervorrief. Der Miniſterrat
befaßte ſich mit Zwiſchenfällen in Civ itavechia, wo
Hafenarbeiter ſich geweigert hotten, einen eingetroffenen Ge-

z t a. v irrt 53 r t a v dotreidedampfer zu löſchen. Der Miniſterrat hieß die von Orlando

t u 14ſofort getroffenen energiſchen Maßnahmen gut und beſchloß, mit

e C 5 o 14 3 2 täußerſter Energie jeden künftigen Verſuch von Kriegsſabo-
33 wer By4pr4 d ulkrtage zu unterdrücken. Ferner erörterte Ler Miniſterrat

die zu ergreifenden Maßnahmen, um völlige Ruhe und
normale Arbeitsentwicklung in den Zonen, die für den Kriegs-
bedarf arbeiten, ſicher zu ſtellen. Ein amtliche Mitteilung der
Regierung fügt hinzu, daß gegenüber jedem Sabotageverſuch,
den die begehen, die das Land zyniſchaushungern wollen,
jede RNachſicht verbrecheriſch wäre. Die Regierung werde und
müſſe alles tun, um die Ausführung der verbrecheriſchen Pläne
zu verhindern, und ſei gewiß, die bedingsloſe Unterſtützung der
Oeffentlichkeit hinter ſich zu haben.

Die italieniſche Generaloffenſve geſcheitert.
Schweizer Bläter berichten aus London: „Daily Chronickle“

drahtet aus Rom: Die neuen Kämpfe am Jſonzo ſind

z

Jahre leihweiſe überlaſſen haben zur Ausſtellung gela

lediglich Nachhutgefecht e. Sie haben nicht mehr denden Durchbruch von neuem zu verſuchen, ſondern lediglich vie a

langten ſtrategiſchen Vorteile zu ſichern. Die große Genec
raloffenſive iſt für dieſes Jahr vorüber. e

Gefahrvolle innere Lage Jtaliens.
Durch Dekret vom 16. d. Mts. wurden die Provinzen Alz

lefſandriag, Genug und Turin angeſichts ihres militä
riſchen Charakters in die Kriegszone einbezogen.

Damit ſcheint nachgewieſen, daß die Unruhe dein dieſen hohen Grad r i womeruns
Der „Avanti“ wurde für alle italieniſchen TruS Ppnitifront und des albaniſchen e er pr

Der Krieg mit Amerika
Amerika der Retter der Entente vor der Pleite,
Aus Baſel wird der „Frkf. Ztg.“ gemeldet: Aus der Rede

Bonar La ws bei dem Frühſtück zu Ehren des amerikaniſchen
Kongreßmitgliedes Mc. Cornick am 12. September hat Reuter
aus der Rede Laws folgenden wichtigen Paſſus unterſchlagen:
„Wir verlaſſen uns auf Sie (die Vereinigten Staaten) und mit
gutem Grunde, denn ich als Schatzkanzler bin jetzt bereit zu ſagen,
was ich vor ſechs Monaten ſehr ungern zugegeben hätte, daß
nämlich ohne die Hilfe der Vereinigten Staaten die finan-
zielle Lage der Alliierten heute ſehr verhängnisvoll
wäre. Wir haben Grund, für die Bereitwilligkeit und die Hilfe
dankbar zu ſein, die uns unſere Alliierten auf der anderen Seite
des Meeres erwieſen haben.“

Amerikaniſcher Werftarbeiterſtreik.
Waſhington, 18. September. (Meldung der „Eentral

News“.) Am Montag ſind 25 900 Werftarbeiter an der
pacifiſchen Küſte in den Ausſtand getreten; 15 Proz.
der ſtreikenden Arbeiter wurden beim Bau von Kriegs-
ſchiffen verwendet. Die Ausſtändigen verlangen eine 50prozent,
ung Wie verlautet, iſt es zu Aufruhrſzenen
gekommen.

Neue amerikaniſche Ausfuhrverbote.
Berlin, 19. September. Laut „Voſſ. Zig.“ haben die Verei-

nigten Staaten neben einem Ausfuhrverbot für Gold
auch ein ſolches für Silber gemünzt und in Barren er-
r ferner auch ein Verbot der Ausfuhr für Papier-
geld.

Die Neutralen
Die deutſche Erklärung zum Fall Luxburg.

Der Berliner Vertreter der Stockholmer Zeitung „NDagl. Alleh.“ übermittelt ſeinem Blatte den Wortlaut der en

klärung, die die deutſche Regierung in Angelegenheit der De
peſchen des Grafen Luxburg der ſchwediſchen Regierung abgege-
ben hat, in folgender Faſſung: „Die Kaiſerliche Regierung be
klagt tief, daß der ſchwediſchen Regierung infolge ihrer dankens-
werten Vermittlung von Telegrammen zwiſchen deutſchen Ge
ſandten im Ausland und dem Auswärtigen Amt UAnannehm-
lichkeiten entſtanden ſind. Die Regierung beklagt weiter, daß der
deutſche Vertreter in Buenos Aires derartige Telegramme unter
Benutzung der ſchwediſchen Vermittlung abgeſandt hat. Die Re-
gierung hat, ſobald ihr der Fall bekannt wurde, ihre Vertretun-
gen im Ausland ausdrücklich angewieſen, dafür zu Aen daßalle Verſuche, die Königlich Schwediſche Regierung n erbindung

mit dem. Jnhalt der vermittelten Schlüſſeltelegramme zu brin-
gen, zurückgewieſen werden. Gleichzeitig betont die Kaiſerliche
Regierung ihrerſeits, daß die ſchwediſche Regierung keine Kennt
nis vom Jnhalt dieſer Telegramme gehabt habe.

Branting als Waffenträger der Entente.
Stockholm, 17. September. Die geſtern veranſtaltete Soziga

liſtenkundgebung, an der ſich 10 000 bis 15 000 Perſonen beteilig
ten, nahm nach einer Rede Brantings und ſieben anderer
Kanditaten für die Stockholmer Wahlen eine Entſchließung
an, die den Rücktritt der Regierung fordert. Stockholms Dag-
bladet bezeichnet im heutigen Leitartikel Branting als eineen
Waffenträger der Entente, da er in ſeiner Rede ge
äußert habe: „Wir wollen, daß die Regierung die Konſequenzen
aus dem Vorgefallenen, d. h. der Telegrammaffäre, ziehe und ſich
zurückziehe.“ Dies kann, fügt das Blatt hinzu, nicht anders
bezeichnet werden, denn als offenbare Forderung eines ſchwedi
Dre Miniſterwechſels als direkte Folge eines ausländiſchen

ruckes.

Uruguay beſchlagnahmt deutſche Schiffe.
Die Regierung von Urugunay ließ die in Montevideo vor

Anker liegenden deutſchen Schiffe durch die Marinebehörden des
Hofens beſetzen, wie Agenzia Americang meldet. Die Beſchlag
nahme wurde von einer Abteilung der Kriegsmarine durch
geführt.

Aus Stadt und Umgebung
Aus Anlaß der diesjährigen Reformationsjubelfeier

wird von vielen Seiten ein Beſuch der Reformationsſtadt Witten
berg geplant, und trotz der Kriegszeit wird dieſe altehrwüxdige
Stadt, welche am 31. Oktober 1517 die Geburtsſtunde der or
mation geſehen hat, als Luther ſeine 95 Theſen an die Haupttür
der Schloßkirche annagelte, für viele das Ziel eines Ausfluges
oder einer Wanderung ſein Zur Belehrung über das, was dort
geſehen und geiſtig genoſſen werden muß, iſt gan beſonders ge
eignet ein ſoeben erſchienenes Büchlein aus der Feder des 1. i
rektors des dortigen Predigerſeminars D. Orthmann: „Witten-
berg in Wort und Vild“, Verlag von Herroſi Wittenberg (2 Mk.)
Das kleine Werk iſt hervorragend dazu paſſend, den Beſuchern
der Stadt ein eindrucksvolles Bild von der Stätte der Reforma-
tion und von der gewaltigen Perſönlichkeit Luthers zu geben,
zumal es eine große Zahl von vorzüglichen Bildern und photo-
graphiſchen Aufnahmen bringt. Eine beſonders eingehende und
liebepolle Schilderung hat die im alten Lutherhauſe unter-
gebrachte „Lutherhalle“. mit ihren einzig daſtehenden Stützen
und Handſchriften, Bild Drucken, Münzen uſw. erfahren. Am
31. Oktober wird die neue Erweiterung der Sammlungen durch
Hinzunahme des alten Refeltoriums, des großen Verſammlungs-
raums der Studenten der Univerſität und vorher erſt Speiſe
raumes der Auguſtener Mönche, zum erſten Male den Beſuchern
der Lutherhalle gezeigt werden, und am ſelben Tage wird das
Exemplar der Lutheriſchen Theſen von 1517, das die kirchlichen
Gemeindekörperſchaften der St. MNichael-Gemeinde zu r der
Verwaltung der Lutherhalle dankenswerter Weiſe auf a

en u
don jetzt ab wohl neben dem Originale des Briefes Luthers an
Kaiſer Karl V. vom 28. April 1511 die auptanziehungsſtücke
des Luthermuſenms bilden Dieſen Brief vor einigen Jah
ren Pierpont Morgan, der amerikanſſche Geldmanpv, unſerem
Kaiſer geſchenkt, m m er ihn auf einer für eine
rieſige Summe erſtanden hatte, und der Kaiſer ihn an vie
Lutherhalle weiter geichenkt. wo er in der Gedenkhalle in einer
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koſtbaren Bronzeplatte auf Steinſockel, einem Werk von Prof.
JuckhoffSchkopau, aufbewahrt wird.

Die Ausgabe der Kartoffelmarken
erſolgt nur noch morgen, Donnerstag.

Der Roßſleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet morgen bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße, ſtatt.

Für Hühnerhalter.
Die Meldebogen ſind von den Haltern von Hühnern genau

auszufüllen und um gehend ghzuliefern.
Ueber die Körung von Ziegenböcken

befindet ſich eine wichtige amtliche Bekanntmachung im heutigen
Inſeratenteil unſeres Blattes.

Ein Wohltätigkeitskonzert
veranſtaltet die wohlbekannte Sängerin Frl Emmy Hertel
Sopran) am 26. September im „Tivoli“ abends 8 Uhr. Jhreitwirkung haben zugeſagt Profeſſor von BVoſe (Klavier),

Lehrer am Konſervatorium in Leipzig, und Konzertmeiſter
Hamann er vom Gewandhausorcheſter in Leipzig. Der
Ertrag des Abends ſoll zum Beſten des Roten Kreuzes und der
Kriegsnotſpende verwendet werden.

Rationierung der Ziegenmilch.
Solange es keine Schwierigkeiten machte, den Bedarf an

Lebens- und Genußmitteln, die das Jnland nicht oder in nicht
genügender Menge erzeugte, aus dem Auslande zu decken, blie
ben alle Bemühungen, die Kleintie t in Deutſchland zu he
ben, nicht unerheblich n den gehegten Erwartungen zurück.
Auch hier hat erſt der Krieg Wandel W Die Landwirt-

haben ſich ein großes Verdienſt um die deutſche
olkswirtſchaft dadurch erworben, daß ſie die Züchter durch Ge

währung von Barmitteln und durch Ueberweiſung von gutem
Zuchtmaterial unterſtützt, und weiterhin auch durch Verbreitung
emeinverſtändlicher Flugſchriften aufklärend gewirkt haben. Auffie Anregungen der Tierzuchtvereine hin haben vielfach die Ge-

meindeverwaltungen Ziegen und Kaninchen beſchafft und ſie zum
Selbſtkoſtenpreis unmittelbar an die Bevölkerung abgegeben.
Da ſich nun die Preiſe nach Vorrat und Bedarf richten, ſo ſind
die Preiſe für Ziegen z. B. und damit auch für die Ziegenmilch
im Laufe der r in die Höhe gegangen,. Dieſe in denVerhältniſſen r Erſcheinung hat das Organ des Kriegs-

ausſchuſſes für r die r en eim Kriege“ zum Anlaß genommen, um eine Zwangsfeſt-
n net Ziegenmilchpreiſe und nicht nur dies,

ndern ſogar eine Rationierung der Ziegenmilch zu
beantragen. Dieſer Vorfall iſt ein klaſſiſcher Beweis dafür, daß
die Befürworter eines alles umfaſſenden Kriegsſozialismuſſes
die Befürworter eines alles umfaſſenden Kriegsſozialismus
Maßnahmen ſich gegen ſie ſelbſt wenden. Denn mit der Erfül-
lung einer ſolchen Forderung würde gerade der Konſum, den
zu vertreten Ausſchuß doch begründet worden iſt, aufs aller
G werſte geſchädigt werden. Bei der in den Kriegsverhältniſſen
begründeten Knappheit an Kuhmilch erhalten nur ſolche Haus
kaltungen dieſes begehrte Nahrungsmittel, die Kinder und
Kranke haben. Wenn nun heute Familien ſich Ziegen halten,
ſo tun ſie dies doch nicht, um mit der erzielten Milch große Ge
Lhäfte zu machen, ſondern in erſter Linie, um einen vollwer
gen für die ſo ſehr entbehrte Kuhmilch ſich zu verſchaf
en. Wollte man nun die Ziegenmilch auch noch rationieren,
o würde damit nicht etwa, wie ſich das der Kriegsausſchuß für
Konſumentenintereſſen denkt, die Ziegenhaltung gefördert wer-
den, ſondern gerade das Gegenteil würde eintreten: Die höchſt
wünſchenswerte Ausdehnung der Ziegenhaltung würde geradezu
zehindert, ja, es würden die nach vielen Mühen endlich erzielten
rfolge in der Kleintierzucht überhaupt wieder völlig in Frage
geſtellt werden. Die Unmöglichkeit einer Rationierung der Zie-
genmilch ergibt ſich ſofort aus der Tatſache, daß die tägliche
ilchleiſtung einer Ziege zur Zeit der beſten Produktion im
Turchſchnitt 128 Liter ſelten überſchreitet. Die vom Kriegsaus-
ſchuß für Konſumentenintereſſen geforderte Maßregel bedeutet
daher wieder einmal nichts weniger, als ein Totſchlagen der Pro
duktion, während doch heute auch für wenig Einſichtige feſtſteht,
daß wir der Lebensmittelſchwierigkeiten nur dann wirkſamer
Herr werden können, wenn wir die Erzeugung mit jedem, aber
auch wirklich je dem Mittel fördern.

Die Nachtabreit in den Bäckereien.
Ein großer Teil der Bäckermeiſter, beſonders der zum Heeres

zienſt einberufenen, hat den Wunſch geäußert, man möge die
ndgültige geſetzliche Regelung der Nachtarbeit bis nach dem
Hriege verſchieben, damit auch ſie in der Lage wären, zu der
Frage Stellung zu nehmen. Eine Notwendigkeit, den bereits
ausgearbeiteten Geſetzentwurf zu verabſchieden, beſteht nicht, da
das Nachtbackverbot vorläufig erlaſſen iſt. Jm übrigen be
dürfen manche für die geſetzliche Regelung in Vorſchlag gebrach-
te Vorſchriften gründlicher Erwägung, ſo die Sonderbeſtimmun-
gen für Großbäckereien, deren BVetrieb durch das Nachtbackver-
bot allerdings erheblich beeinträchtigt wird. Für dieſe ſoll die
Nachtruhe auf 8 Stunden beſchränkt werden ß ſie in zweiochtſtündigen Schichten arbeiten könnten. Würde dieſe Beſtim
mung Geſetz, ſo würde den kleinen Bäckereien, deren Lage unter
r Einwirkung des Krieges ſehr ſchwierig geworden iſt, ein emp
indlicher Wettbewerb bereitet.

Militäriſche Arbeitskräfte für die Kartoffelernte.
Es wird berichtet, daß, re die dienſtlichen Verhältniſſe

es geſtatten, vom Kriegsminiſterium die Erlaubnis ergangen iſt,
litäriſche Arbeitskräfte zur Kartoffelernte den Landwirten
r Verfügung zu ſtellen. Die militäriſche Hilife für die Kar-
ffelernte iſt mit beſonderer Freude zu begrüßen. Sie wird be-
aders in den großen Anbaugebieten des Oſtens zur rechtzeitigen
und ſicheren Einbringung der Kartoffelernte, die von Mitte

ptember an beginnt, von beſonderem Nutzen ſein. Das größte
indernis für eine raſche Kartoffelernte, deren Bergung heute
für unſere Volksernährung ſo überaus wichtig iſt, iſt der Leute-
wangel auf dem Lande. Es liegt deshalb nicht nur im eigenen,
ſondern auch im allgemeinen Jntereſſe, wenn von der Verfügung
des Kriegsminiſteriums im größten Maße Gebrauch gemacht
wird. Anträge für die militäriſche Hilfeleiſtung bei der Kartof-
jelernte ſind an die zuſtündigen Generalkommandos zu richten,

Die landwirtſchaftliche Nutzung der Forſtflächen.
Die von der preußiſchen Landwirtſchaftsverwaltung ſchon

beher geſtattete landwirtſchaftliche Nutzung forſtfiskaliſcher
Flächen ſoll auch weiter gewährt werden. Die königlichen Regie-
tungen ſind ſoeben vom Staatsminiſterium ermächtigt worden,
die in der allgemeinen Verfügung des Landwirtſchaftsminiſters
vom 10. September 1914 bezeichneten, zur vorübergehenden land-
wirtſchaftlichen Nutzung geeigneten forſtfiskaliſchen Schlag- oder
ſonſtigen zur Aufforſtung beſtimmten und zurzeit ungenutzten
lächen zur unentgeltlichen land wirtſchaftlichen Nutzung auf die
Bauer von 1 bis zu 3 Jahren unter der Bedingung auszugeben,
daß die landwirtſchaftliche Beſtellung und die Entnahme der
erſten Ernte noch im Jahre 1918 erfolgt. Dieſe Maßnahme be
deutet ein erfreuliches Feſthalten an der bisherigen Politik der
preußiſchen Staatsforſtverwaltung zur Hebung der landwirt-
haftlichen Erzeugung und damit zur Beſſerung der Kriegsernäh
rung. Das Vorgehen verdient, auch von den Gemeinden undar Privatfecſtverwottangen, ſoweit wie irgend möglich nach-

zeahmt zu werden.
Preiſe von Schlachtſchweinen.

Nach einer neuen Verordnung des Stellvertreters des Reichs
anzlers können bei der Ab aller Se e d alen et en ne

Das Lied vom feldgrauen Geld.
Das Lied vom feldgrauen Geld.*)

im Schützengraben
uß Gewehr und Kugeln haben;

Denn was hälf' der Mut dem Mann,
Wenn der Mann nicht feuern kann!
Artillrie die braucht Granaten;
Denn Granaten ſind die Saaten,
Draus der Frieden uns erſteht,
Und wer ernten will, der ſät!
Vieler braucht's zum Troſſe;
Kapallrie braucht viele Roſſe,.
Ochſen, Kalb und BorſtentierBraucht der Gulaſchkanonier.

Deutſchland kämpft mit einer Wel
Und zum Krieg gehört e Ge
All' ihr Männer, all' ihr Frauen,
Die ihr Deutſchland Heimat nennt,

abt zum Vaterland Vertrauen
ebt ihm, was ihr geben könnt!

Um dem Vaterland zu dienen,
Braucht der Flieger Flugmaſchinen,
Braucht, ſoll er im Luftſchiff ziehn,
Einen teuren Zeppelin.
Läßt im UBoot der Matroſe
Feindwärts das Torpedo loſe,
Weiß er wohl, daß ſolch ein Schuß
Vieles Geld „verpulvern“ muß!
Hoch in Lüften, tief im Meere
Streiten ſie zu Deutſchlands Ehre,
Daß zu Hauſe Dorf und Stadt

Bald auf's neue Frieden hat!
Deutſchland kämpft mit einer Welt,
Und zum Krieg gehört auch Geld!
All' ihr Männer, all' ihr Frauen,
Die ihr Deutſchland Heimat nennt,

abt zum Vaterland Vertrauen!
ebt ihm, was ihr geben könnt!

Auch das Geld ſoll feldgaru werden!
Deutſchen Häuſern, deutſchen Herden,
Unſrem Acker, unſrem Stall
Dient es ſo zu Schutz und Wall!
Doch kein Schenken will er ſehen,
Nein, der Staat nimmts nur zum Lehen:
Eines Tages, Stück für Stück,
Zahl er's euch vermehrt zurück.
Was ihr gebt in harten Tagen
Das wird reiche Zinſen tragen
Als ein gutes Unterpfand
Euch und eurem Vaterland.

Deutſchland kämpft mit einer Welt,
Und zum Krieg gehört auch Geld!
All' ihr Männer, all' ihr Frauen,
Die ihr Deutſchland Heimat nennt,
Habt zum Vaterland Vertrauen
Gebt ihm, was ihr geben könnt!

Guſtav Hochſtetter.

Vertont von Bogumil Hepler (Verlag Alfred Mejtzner,Berlin S. W. 61, Blücherſtraße 40, Preis 60 Pia)

die bisher als Höchſtpreiſe für Schweine im Lebendgewicht von
über 85 Kilogr. galten. Damit werden für geringer gewichtige
Schweine die niedrigeren Höchſtpreisſätze aufgehoben. Dieſe Re-
gelung tritt jedoch nur vorübergehend bis zum 30. November 1917
in Kraft. Der Zweck der Vorſchrift iſt, daß die Landwirtſchaft
baldigſt alle Schweine ohne Rückſicht auf die Höhe des erreichten
Maſtzuſtandes abſtoßen kann, wenn ihr erlaubtes Maſtfutter
nicht zur Verfügung ſteht. Dieſer Fall wird, da die Gerſte be
ſchlagnahmt iſt und zur Schweinemaſt nicht freigegeben werden
kann, vielfach eintreten. Die Freigabe von Gerſte zur
Maſt iſt nicht möglich, weil der geringe Ertrag der Ernte
für menſchliche Ernährungszwecke, für den Heeresbedarf und die
Fütterung der Arbeits und Zuchttiere vorbehalten hleiben muß.

Einführung eines Monatsmilitärfahrſcheins.
Für häufige Reiſen einzelner Militärperſonen (Reviſoren,

militäriſche Polizeiorgane, Aerzte, Abnahmekommandos uſw.)
iſt für den Bereich der deutſchen Bahnen ein Monatsmilitärfahr-
a eingeführt worden, wodurch das bisherige Ausſtellen von
l rfſahrſcheinen vereinfachter Form für jede Reiſe ſich er

übrigt,

Zum Abſatzverbot für Obſitkonſerven.
Die Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſerven und Marmeladen

gibt folgendes bekannt: Jnfolge der neuen Faſſung der Verord-
nung über die Verarbeitung von Obſt vom 5. Auguſt 1916 er
ſtreckt ſich das Abſatzverbot für Obſtkonſerven nicht nur auf ſolche
Herſteller, deren Erzeugung im Jahre mehr als 100 Doppelzent-
ner beträgt, ſondern auf ſämtliche ge werbsmäßige Her-
ſteller von Obſtkonſerven, ſowie auf ſolche, nichtgewerbs-
mäßige Herſteller, die im Jahre mehr als 20 Doppelzentner
herſtellen. Als Obſtkonſerven gelten: Kompottfrüchte,
Dunſtobſt, Obſtmus, Obſtmark, Belegfrüchte, kandierte Früchte,
Gelees, Fruchtſäfte, Fruchtſyrupe, Obſtkraut, Dörrobſt und Max-
meladen, die aus Obſt oder unter Zuſatz von Obſt oder Frucht-
ſäften hergeſtellt ſind. Die genannten Herſteller unterſtehen da
her ſämtlich der Aufſicht der Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſerven
und Marmeladen, Berlin SW. 68. Sie werden aufgefordert, ihren
Betrieb und ihre vorhandenen Vorräte bei der genannten Geſell
ſchaft um gehend anzumelden.

Beſtandserhebungen für Papier, Karton und Pappe.
Nachdem der Papierverbrauch der Zeitungen, Zeitſchriften

und Buchverläge bereits vor längerer Zeit unter Aufſicht geſtellt
worden iſt und einer Einſchränkung unterliegt, ſollen nunmehr
auch bei den übrigen Papierverbrauchern Erhebungen über den
Bedarf vorgenommen werden, denen ſicherlich ebenfalls Ein-
ſchränkungen folgen dürften. Nach der am Sonnabend vom
Bundesrat erlaſſenen Verordnung wird der Reichskanzler er
mächtigt, Erhebungen über die Vorräte, die Lieferung, den Bezug
und den Verbrauch von Papier, Karton und Pappe jeder Art
anzuordnen und vorzuſchreiben, daß über Lieferung, Bezug und
Verbrauch Buch zu führen und Anzeige an beſtimmte Stelle zu
erſtatten iſt.

Sammelt geeignete Blätter für Tee-Erſatz.
Kaffee, Tee und Kakao ſind faſt vollſtändig aus dem Verkehr

verſchwunden. Geeignete Rohſtoffe zur Herſtellung von Erſatz
mitteln ſtehen nur in ſehr beſchränktem Maße zur Verfügung,
da ſie für gleichwichtige Nahrungs- und Futtermitteln benötigt
werden. Die Herſtellung von Tee-Erſatzmitteln gewinnt wach-
ſende Bedeutung für de Verſorgung der Bevölkerung. Es wird

erichtet, daß als Tee-Erſatzmitteln vornehmlich die jungen ge
trockneten und zerkleinerten Blätter der Erdbeere, Brombeere,
Himbeere und Heidelbeere und weiterhin die Blätter der Stech
palme, Birke, Ulme, des Schlehdorns uſw. in Betracht kommen.
Von Reichs wegen iſt eine Sammlung der erwähnten Blätter
nicht vorgeſehen. Die Beſchaffung der Blätter zur Herſtellung
des Tees ſoll dem Handel überlaſſen bleiben. Daß die Handels

überall dort, wo die Sammeltätigkeit erfolgen
behördliche Unterſtützung finden, iſt vor allem anzuſtreben,
ohne eine behördliche Förderung werden die Händler nicht

in der Lage ſein, die erforderlichen Krauter uno wlarrermengen
aufzubringen. Hierzu kommt z. B. die Erlaubnis zum Betret
ten der Staats und Privatwaldungen der für die Organiſatio
nen der Sammeltätigkeit gewonnenen Perſonen unter geeigneter
Aufſicht beſonders in Frage. Für die Sammeltätigkeit eignen
ſich auch die Schulen, ſoweit die Schüler nicht bereits für drin
lichere landwirtſchaftliche und rn e Arbeiten notwendig ſinſowie die jüngeren Klaſſen der ifodienſtpfchtigen und ſolche

n r die zu ſchwerer Arbeit nicht tauglich ſind.
Die Händler ſind in der Lage, für die Sammeltätigkeit an

gemeſſene Preiſe zu zahlen. Die bekannten feſtgeſetzten Richt
preiſe für Kaffee, Tee und deren Erſatzmittel machen dies m
lich. Die Bedeutung der genügenden Beſchaffung des Rohma-
terials, um der Bevölkerung warme Getränke zu geben, wird
allgemein vorhanden ſein. Die vorſtehend beſchriebene Sam-
Pfitgrrskeit in jeder Weiſe zu unterſtützen iſt deshalb nationale

Bunte Zeitung
Der alte Landſtürmer: „Geſtatten Herr Unteroffizier, daß

ich auf Revier gehe?“ „Nanu, warum denn?“ „Jch habe mir
mein Gebiß zerbrochen.“ Ach nee, wie iſt den das Jusggang er
„Jch hab' mich druffgeſetzt!“ KleinDietrich hat für den torch
eifrig Zuckerſtückchen aufs Fenſterbrett gelegt. Nach einiger Zeit
kommen Zwillingsſchweſterchen an. Bubi hat aber noch nicht
genug, und eines Tages fragt er nachdenklich aus ſeiner Spiel
ecke heraus: „Mutti, kriegt man von Sacharin auch Kinder!“
(Aus der Jugend.)

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 19. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronnrinz Rupprecht.

Jn Flandern war zwiſchen dem Houthoulſter Walde
und der Lys geſtern den Tag über der Artilleriekampf ge
ſteigert. Das ZJerſtörungsfeuer der feindlichen Batterien
dem unſere ſtarke Gegenwirkung ſichtlich Abbrench tat, lag
wieder in heftigſten Feuerwellen auf unſerer Abwehrzone.
Abends und heute morgen gab der Feind mehrmals Trom-
melfeuer ab, ehne daß Jnſanterieangrifſe folgten. Bei
Lens und St. Quentin lebhafte Gefechtstätigkeit.

Heeresgrunne Deutſcher Kronprinz.
Rordöſtlich von Soiſſons, am Aisne-Marne-Kanal

und weſtlich der Suippes-Niederung bekämpften ſich die
Artillerien zeitweilig unter ſtarkem Munitionseinſatz
Auf dem Oſtufer der Maas brachen vie Franzoſen nach
kurzer, kräftiger Feuervorbereitung weſtlich der Straße
BegaumeontVacherauville in drei Km. Breite zum Angriff
vor. Die geſtern in unſerem Abwehrfeuer ſchnell weichen-
den Sturmwellen des Feindes wurden von den tief geglie
dert folgenden Reſerven zu erneuntem Angriff vorgeriſſen.
Auch dieſer ſtarke Stoß kam im Feuer und Nahkampf zum
Scheitern. Jn den zurückflntenden Haufen fand unſere
Artillerie beſonders loehnende Ziele. Der Tag hat die
Franzoſen wieder hohe Verluſte gekoſtet, ohne ihnen den
geringſten Vorteil zu bringen.

Geſtern ſind 16 feindliche Flugzeuge zum Abſturz ge
bracht worden. Vizefeldwebel Thorn ſchoß 3, Leutnant
Thuy 2 Gegner ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Bei Dünaburg und im Vogen um Luck hat die
Fenertätigkeit der Ruſſen merklich zugenommen.

Heeresfront Erzherzog Joſef.
Starke Angriffe der Rumänen richteten ſich gegen un

ſere Höhenſtellungen ſüdlich des Oitoz-Tales. Der ſüdlich
von Grozesci anfänglich ehren Feind wurde
durch kräftigen Gegenſtoß geworfen, im übrigen ſchon
durch Feuer abgewieſen und büßte außer blutigen Verluſten
zahlreiche Gefangene ein.

Front des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
Bei Varnita und Muncelul wiederholten ru-

mäniſche Truppen ihre Angriffe, die ihnen erneut einen
Mißerfolg brachten.

Mazedoniſche Front.
Jm Becken von Mon aſtir und in der Enge zwiſchen

Preſpa- und Ochrida-See verſtärkte ſich die Artillerietätig-
keit. Oeſtlich des DoiranSees kam es zu Poſtengefechten,
t n die Bulgaren engliſche gemiſchte Abteilungen ver

rieben.
Erſter Generglavagrtiermeiſter: Kudendarff.

Revolution in Obexritalien
Lugano, 18. September. Nach den jüngſten Nachrichten von

der italieniſchen Grenze herrſcht in Maikand ſeit vorgeſtern
Revolution wodurch die Grenzſperre ihre natürliche Erklä-
rung findet. Es ſollen erbitterte Straßenkämpfe mit vielen To-
ten und Verwundeten ſtattgefunden haben. Auch in den Jndu-
ſtriebezirken in der Rähe von Mailand ſollen ſchwere Anruhen
ausgebrochen ſein. Jn Turin dauert die aufſtändiſche Be
wegung an.

Die Macht des Sowjet.
Genf, 18. September. Der Londoner Korreſpondent des

„Matin“ telegraphiert: Aus den in England aus Petersburg
vorliegenden Berichten und den verſchiedenen in Petersburg
erlaſſenen Proklamtionen gehe deutlich hervor, daß der frie-
densfreundliche A- und S.-Rat das eigentliche Re-
gierungsorgan ſei und ſich im Einvernehmen mit Ke-
renſki der Heeresleitung bemächtigte. Welchen Einfluß dieſe
Machtſtellung auf den Krieg haben werde, könne man ſich denken.

Was Amerika der Krieg koſtet.
Amſterdam, 18. September. Wie „Daily Mail“ aus Newyork

meldet, verlangt die amerikaniſche Regierung für das am 1. Juli
1918 zu Ende gehende Etatsjahr einen Kredit von 85 Mil
liarden Frank, was eine tägliche Kriegs ausgabe
von 250 Millionen Frank ausmacht.

r

Reuter.) Der Obmann des
ompers auf, zur Beendi-

führern dauern an.

Die heutige Rummer umfaßt 6 Seiten.
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Amtliche Anzeigen

Verfüttern von Hafer und Gerſte.
Nach der Verordnung vom 10. September 1917 dürfen Landwirte,

die genügend Hafer erbaut haben, aus ihren eigenen Beſtänden an
Pferde und Maultiere 3 Pfund für den Tag, an Zuchtbullen 5 Pfund
an zur Feldarbeit verwandte Zugochſen und an in Ermangelung anderer
Spanntieee zur Feldarbeit verwandte Zugkühe unter Beſchränkung auf
2 Kühe für den einzelnen Betrieb je 1 Ztr. verfüttern. Die angegebenen
Mengen beziehen ſich nnr auf die Zeit vom 16. September bis 15. No-
vember 1917

Auf Antrag kann der Kommunalverband ſchwerarbeitenden Zug-
pferden eine Zulage bis zu 4 Pfund täglich zubilligen. Auch dann er
zur Fütterung an nachweislich tragende oder ſäugende Zuchtſauen und
an Eber, die zum Sprunge benutzt werden, je 1 Ztr. für deu ganzen
Zeitraum freigeben. Für Arbeitspferde, die in Gewerbe, Handel und

nöuſtrie in kriegs wirtſchaftlich wichtiger Weiſe tätig ſind, kann er täg-
ich 3 Pfund freigeben,

Alles Nähere ergibt fich aus der Bekanntmachung des Landrats,
die in der vorliegenden Nummer enthalten iſt und der angelegentlichen
Beachtung empfohlen wird.

Merſeburg, den 18. September 1917.
Der Königliche Landrat

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Gemäß L 4 der Kreispolizeiverordnung vom 3. Auguſt 1917, be

treffend die Körung von Ziegenböcken, werden folgende Körtermine feſt-
geſetzt:

Schauamt I.
I. 1. Oktober, nachmittags 1 Uhr in Merſeburg, Gaſthaus Stadt

Leipzig, Neumarkt 64, für die Böcke aus der Stadt Merſeburg und den
Amtsbezirken Meuſchau und Spergau (ohne Kirchfährendorf) und den
dazu gehörenden Gutsbezirken.

II. 1. Oktober, nachmittags 4 Uhr in Niederbeung, Gehöft des
Landwirts H Walker, für die Böcke aus den Ortſchaften des Amtsbezirks
Frankleben und den dazugehörigen Gutsbezirken.

III. 2. Oktober, nachmittags 1 Uhr in Schkopau, am Corbethaer
Weg für die Böcke aus den Ortſchaften des Amtsbezirks Schkopau und
den dazugehörigen Gutsbezirken.

Schananmt II.
VI. 2. Oktober, nachmittags 3 Uhr, in Holleben, Gehöft des Land-

wirts Hellmuth in Holleben, Burg 7, für die Böcke aus den Ortſchaften
J I besirke Dehlitz a. Berge, Holleben und den dazugehörigen Guts
ezirken.

J.-Nr. 5168 K. W.

V. 4. Oktober, nachmittags 3 Uhr in Lanchſtedt, im Gaſthaus
Zum deutſchen Haus“ für die Böcke aus den Städten Lauchſtedt undSchafſtedt, den Ortſchaften der Amtsbezirke Niederelobikau und Groß-

zräfendorf und den dazugehörigen Gutsbezirken.
Schauamt III.

VI. 6. Oktober, nachmittags 2 Uhr, am Bahuhof in Lützen, Straße
a Starfiedel, für die Böcke aus der Stadt Lützen und aus Botbhfeld

öcken, Schweßwitz und Michlitz und den dazugehörigen Gutsbezirken.
VII. 6. Oktober, Nachmittags 32 Uhr in Starſiedel, im dortigen

Baſthofe für die Böcke aus den Amtsbezirken Dehlitz a/S. Großgörſchen
und Kitzen (ausſchließlich Döhlen und Raßnitz) und den dazu gehbrigen
Butsbezirken. pVIII. 9. Oktober, Nachmittags 1 Uhr in Kötzſchan am Bahnhof
(alte Fabrik) für die Böcke aus dem Amtsbez e rk Altranſtädt, aus den
Ortſchaften Döhlen unb Raßnitz und den zugehörigen Gutsbezirken.

IX. 9. Oktober, Nachmittags 2* Uhr in Dürrenberg, im Gehöft
des Salinengärtners Erneſti, für die Böcke aus dem Amtsbezirk Dür-
renberg, aus den Ortſchaften Teuditz, Tollwitz, Kauern, Ragwitz, ſowie
sus Kirchfährendorf und den zugehörigen Gutsbezirken.

Schauamt IV.
X. 11. Oktober, Nachmittags 8* Uhr in Zböſchen, in der Mühle

von Ebert, für die Böcke aus den Amtsbezirken Wallendorf, Kleinliebe-
nanu, Döllkau und den zugehörigen Gutsbezirken.

XI. 13. Oktober, nachmittags 2 Uhr in Schkenditz, im Gaſthof
r Erholung, Ringſtraße 12, für die Böcke aus der Stadt Schkeuditz,
en Amtsbezirken Cursdorf, Papitz und Wehlitz und den zugehörigen

Butsbezireen.
Nach 4 der Körordnung ſind die Bockhalter verpflichtet, die Böcke

zur feſtgeſetzten Zeit an den betreffenden Orten vorzuführen.
Für jeden vorgeführten Bock wird eine Vorführungsentſchädigung

von 1,50 gezahlt. Außerdem iſt mit der Körung eine Prämierung der
beſten Böcke verbunden.

Merſeburg, den 17. September 1917.
Der Königliche Landrat

J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Die Kriegsamtſtelle Magdeburg verfügt unterm 6. September 1917
v gendes:

Jm Auftrag und namens des Reichskommiſſars für Elektrizität
und Gas wird hierdurch für die Zwiſchenzeit bis zum Erſcheinen der
Verfügung zur Einſchränkung des Verbrauches elektriſcher Arbeit fol-
gendes angeordnet:

Neuanſchlüſſe und Erweiterungen beſtehender Anlagen ſind ver-
boten. Bei Neuanlagen mit einem Anſchlußwert bis zu 5 KW. im ganzen
iſt der Vertrauensmann befugt, in außergewöhnlich dringenden Fällen
widerruflich Ausnahmen zuzulaſſen, ſolange dadurch die Leiſtungsfähig-
keit der vorhandenen Betriebsmittel des Elektrizitätsverbandes nicht un-
zuläſſig beanſprucht wird. Für Anſchlüſſe über 5 KW. iſt beſondere Zu-

erforderlich; Anträge ſind an die zuſtändige Kriegsamtſtelle
zu richten.

Magdeburg, den 6. September 1917.
gez. Klamroth, Rittmeiſter d. R.

J.-Nr. 5444 K. A.

Vorſtehendes bringe ich hiermit den Einwohnern im Verſorgungs-
des Elektrizitätsverbandes Weißenfels--Zeitz zur allgemeinen

enntnisnahme.
Kretzſchau, den 17. September 1917. aDer Dertranen an des Reichskommiſſars.

Voigt.
Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkauf

findet am 20. Sept. 1917 ſtatt
bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

vorm. von 8-- 9 Uhr auf die Ordnungsnummern 1901--2000

910 2001--2100l0-11 2101--2900Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren
beſteht nicht.

Merſeburg, den 19. September 1917.
L. A. I. 850/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Alt. Piano geſucht. Erdbeerpflanzen
kann ſchlecht ſein, da für Fingertech-
nik (kein Tafelklavier) für ca. 100 .4.

fferten unter B. K. 70 an die
xped. d. Bl.

v
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Gärtinerei Leiss ling.

Tagewerben Weißenfels a/S.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz,

Königin Luise) empfiehlt pro S

Beſchränkungen im Eil- und Frachtſtückgniverkehr.
Gültig vom 20. September 1917 ab.

Zur Gewinnung von Wagen für den Ladungsverkehr (Kartoffeln,
Getreide, Düngemittel) wird vom Donnerstag den 20. September ab die
Annahme von beſchleunigtem Eilſtückgut, Eilſtückgut und Frachtſtückgut
auf folgende Güter beſchränkt:

Arzueimittel, Drogen, Apothekenbedarf (auch Medizinflaſchen,
Verbandsftoffe, Asbeſt, Benzin, Benzol und ſonſtige Betriebsſtoffe für
Motore, Betriebsmaterialien für Elektrizitätswerre und Grubenbetriebe,
Bücher und Zeitſchriften, Decken und andere Lademittel, Dichtungsſtul-
pen für Preſſen, Düngemittel, Einkochgläfer, Einkochtöpfe und Zubehör,
Erſatzſohlen, Felle Fiſchereigerätſchaften, Ferromangan, Ferroſilizium,
Fette, Futtermittel, Gewerbeſalz, Gummi, Grubenlampen, Güter für
Lokomotir-, Güterwagenbau, Sicherungs-, Telegraphen- und Fernſprech-
anlagen, Häute, Holzſchuhe, Holzſohlen, Kohlenſäure, Land wirtſchaftliche
Maſchinen und Geräte, lebende Pflanzen, Lebensmittel (einſchl. Nähr-

W

und dergl. lebende Tiere, Leder, einſchl. Kunſtleder, leere Säcke und
andere Behäl er,
Oel, Schmiermittel, Saataut, Papiermaſchinenfilze, Sauerſtoff, Waſſerſtoff,
Azetylen, Seife, Seifenpulver, Waſch und Scheuermittel aller
Schuhnägel (ſog. Tacks,) Schuhwaren, Schwefelſäure für Akkumulatoren,
Spiritus, Sprengſtoffe für Bergwerke, velige Stereotypieplatten und
Fertigfabrikate der Schriftgießereien, Tabak, Treibriemen, Umzugsgut,
U-Bootmaterial, ſofern es als ſolches mit den vorgeſehenen Beklebe-
zetteln gekennzeichnet iſt, Weiden für Geſchoßkörbe, Zeitungsdruckpapier,
ſofern die Dringlichkeit von der Kriegswirtſchaftsſtelle für das Deutſche

Zigaretten, Zündhölzer, alle Güter, die nachweislich ausgeführt werden
ſollen, Militärgut und Privatgut für die Militärverwaltung an militä-
riſche Stellen, dringende Sendungen für die Munitionsherſtellung und
die Kriegsrüſtung, ſoweit die Notwendigkeit des Verſandes durch die
Linienkommandantur, des Verſandbezirkes beſcheinigt iſt, ſonſtige Güter
in ganz beſonders dringlichen Einzelfällen mit Genehmigung der Kö-
niglichen Eiſenbahndirektion in Halle.

Von gleichem Tage ab ſind Sendungen, deren einzelne Stücke mehr
als 100 kg. wiegen, von der Annahme als beſchleunigtes Eilgut und
Eilgut ausgeſchloſſen. Dieſe Maßnahme gilt auch für Militärgut und
Privatgut für die Militärverwaltung an militäriſchen Stellen.

Ferner gelten vom gleichen Tage ab für Expreßgut ſolgende Be-
ſchränkungen:

1. Das Einzelgewicht eines Stückes darf 50 kg. nicht überſchreiten.
2. Kleine Stücke bis zu 5 kg., die mit der Poſt befördert werdeu

können, ſind zurückzuweiſen. Dem Abſender iſt Auflieferung
bei der Poſt anheim geſtellt.

3. Beſonders ſchwer zu verladende,
ter ſind nicht anzunehmen.

Die Beſchränkungen ſür Expreßgut ſinden auf Militärgut und
Privatgut für die Militärverwaltung, das an militäriſchen Stellen ge-
richtet iſt, keine Auwendung.
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wollen sich bitte bis 30. September in die

B Kundenliste persön licheeintragen bei:

Sohneiclev,

Kreisſparkaſſe Merſeburg

c c e ee

mar ehe ue h Schmalestr. 14 J

eng e 5
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

J Von Bonntag, den 23. September ſteht ein großer e
prima Jeverländer
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und Genußmittel, Bier, Wein, Spirituoſen, Fruchtſaft, Mineralwaſſer S

»Maſchinen, Motore und Zubehör, auch einzelne Teile, S

Art, S

Zeitungsgewerbe in Berlin beſcheinigt iſt, Zinkmuffelmaterial, Zigarren,

Waſch

Zur getällſgen Reaentung, z
Freitag, den 21. u. Sonnden 22. d. Mts., von vormittag

bis nachmittags Uhr, nehme i
im „Gaſthof zur grünen Linde“ hie
Anmeldung auf einzudeckende Win
terkartoffeln an. Die neuen Kar,
toffelbezugſcheine ſind mitzubringen,
Alb. Pranke, Kartoffelaufkäufer,

re

Spe a 2 22

c e

e a

empfiehlt

als besondere Spezialität
Möbelfabrik

C. Hauptmann,
Halle a/S.

Kl. Ulrichstrasse 36 a und b.

Klesenauswahl
in

Klubsofas u. Klubsesseln!

Oa. 150 Musterzimmer,

Schuhkurſus.yns.
Sonnabend Nachmittag von

2-5 und abends von 7--10 Uhr.
Meldung bei

Frau Tromumnler
Karlſtraße Nr. 4.

Kaufe Jlügel
Erwünſcht iſt Angabe der Ge-

samtiänge, Vabrikm., u. Preis,
Offerten unter L. W. 20 an die

Expedition dieſer Zeitung.

Suche Pianino
wenn gut erhalten, nur erſtklaſſig.
Angebote mit Fabrikat und Preis
erbeten unter D. M. 59 an die
Exped. d. Ztg.

Gebraucht. Piano
preiswert zu kaufen geſucht. Preis-
angabe unter E. 66 an die Expd.
dieſes Blattes.

Kleine Landwirtſchaft,

12 Morgen groß, 2 Morg. Wieſe
ſchöner Obſt- u. Gemüſegarten, alles
um das Grundſtück herumliegend,
paßt ſehr gut f. Kriegsbeſchädigte
u. Geflügelzüchter, da reichlich Waſ
ſer vorhanden, ſoll sotort mit al-
lem Zubehör unt. ganst. Aah-
lungsve dingungen durch mich
vertauft werden. Alles nähere iſt
durch mich zu erfahren.

Walter Müller.
Verwalter.

Starstiedel bei K,ützen.
Gebrauchte

S faſt neue Möbel W
15 Plüſch u. Ripsſofas

von 50 Mark an.
(Küchenſchränke), Verti-
kow's, Kleiderſchränke,

und Schreibtiſche
(in Nußbaum und Eichen).
1 gräne und 2 rote

Plüschaarnituren
30 Bettſtellen mit Matratzen

von 20 bis 100 Mark
empfiehlt

Richard Sachse,
Hohenmölsen, Seüdſtr. 1.
Sonntags Laden offen.

Ein Ratgeber u. Wegweiser für jede Famiſie

Das Diegenbuch Se InStöben i. Thär.
Eine Anleitung zur Bereltung von

BRutter, Kaise,
Speisequurk

u. verschieden. anderen liegenmilch,
Milchspeisen aus

Zucht, Pflege, Fäütterung, Krankheiten,
Geburtshülfe bei Fehlgeburten,.

Geg. Einsendg. v. 1,50 od. Nachn. 1,80 .4& von

Oswin Gabler, Stößeni. Ihür.

e

ff. weiche Tafelbirnen
empfiehlt Carl Schulze,

Lauchſtedt.
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gendes Telegramm:

Beilage zu Ur. 220 des Merſeburger Tageblattes.

Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Hindenburg für den Burgfrieden.
Generalfeldmarſchall v. Hinden burg ſandte an

Johann Albrecht zu Mecklenburg fol
„Der Aufruf der oſtpreußi-

chen Männer erfüllt mich mit großer Freude, weil
er ernſt und feſt uns Deutſche gemahnt, über „inneren
Hader den Krieg nicht zu vergeſſen“. Trotz der ſiegver

militäriſchen Lage geht es noch um unſeres
lkes Beſtehen und Machtſtellung in der Welt. „Wir

wollen keine innere Zwietracht“, das ſind Worte,
die in jedes Deutſchen Herz ohne Unter-e der Parteien anklingen und alle Deut-

en zuſammenſchweißen zu einem feſten deutſchen Vater-
landsblock. „Jch kenné keine Parteien, wir ſind heute
alle deutſche Brüder und nur noch deutſche Brüder!“
Wer gedenkt in dieſem Augenblicke nicht dieſes Rufs, mit
dem unſer Kaiſer in der Stunde des Kriegsbeginns ſeinem
Volke den Sieges gewieſen hat! Wohlan, ſchließen wir
von neuem Burgfrieden!l Wir verdanken ihm die
wunderbare Entfaltung der deutſchen Kraft im felſenfeſten
Vertrauen auf Reichsleitung und oberſte
Heeresleitung. Beide geeint und geführt durch un
ſeren geliebten Kaiſer, wird unſer Volk den Frieden er-
halten, den das Vaterland braucht für ein neues Blühen
und Gedeihen. Einig im Jnnern, ſind wir unbeſieglich!“

Des Kanzlers Dank für Kundgebungen der Zuvrerfſicht.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Von Vereinen und

Körperſchaften aus allen Teilen des Reiches gehen
dem Herrn Reichskanzler Kundgebungen zu, die das Be
kenntnis zu vater ländiſcher Zuverſicht und
Ent ſchloſſenheit und das Gelöbnis unbeirrten, ziel-
ſicheren Ausharrens bis zum glücklichen Ende zum
Ausdruck bringen. Der Herr Neichskanzler iſt leider außer
n alle dieſe Telegramme einzeln zu beantworten. Wo

utſche Männer durch Wort und Tat für deutſche Selbſt
behauptung, für das Erkämpfen eines Friedens wirken,
der Freiheit, Blüte und Enrwicklung des deutſchen Volkes
feſt und ſicher verankert, begleitet die freudige Zuſtim-
mung und der Dank des oberſten Reichsbeam-
ten ihr Streben und Schaffen.

Der Friede und beunruhigende Gerüchte.
Der Papſt iſt zufrieden?

Baſel, 18. September. „Daily Mail“ meldet aus
Kom: Zwiſchen dem Papſt und Wilſon hätte ein
eingehender telegraphiſchr Meinungsaustauſch
en Das Ergebnis ſtellte den Papſt ſehr zu

r ieden und beſtärke ſeine Umgebung in dem Glauben,
ß weitere wichtige Schritte des Papſtes in der

Friedensfrage bevorſtehen.
Die ruſſiſche Hoffnung vernichtet.

Lugano, 18. September. Die er römiſche
„Tribuna“ ſchreibt, der militäriſche Zuſammenbruch
Ku ßlands verſtärkt in allen Ententeländern die Sehn-
ſucht nach dem Frieden. Die Entente ſei viel zu groß
und mächtig und unbeſiegbar als daß ſie ſich
etwas vergeben würde, wenn ſie mit dem Feinde über die
Friedensbedingungen unterhandle. (Na alſo!)

Ueber engliſche Friedensfühler
ſchreibt die „Natlib. Korr.“, daß es immer deutlicher werde,
wie die päpſtliche Aktion auf England als Urheber zurück

Donnerstag, den 20., September 1917.

weiſe. Die Prahlereien der engliſchen Drahtzieher könnten
e h rnepie Bniele der Prinzeſſin

Gen E. Bh. O endelm

79] Man h„Ach ja, ich mußte es wohl,“ ſagte ſie, während ſie
o in einen der zierüchen Polſterſeſſel ſchmiegte und ihn
urch eine Handbewegung aufforderte, ſich ihr gegenüber
u ſetzen. „Sie glauben nicht, wie ſchrecklich eiferſüchtigFeſer Mupfi iſt, er heißt eigentlich anders, aber der Name

paßt viel beſſer zu ihm, und er mache mich immer
lächerlich mit ſeinem Getue. Und ich gebe ihm doch wirklich
keinen Grund dazu.“

Die letzte Bemérkung war von einem koketten Seitenblick
auf Heinz begleitet, der verſtändlich genug andeutete, daß
Fräulein Mieze doch nicht ganz abgeneigt ſein würde, dem
armen „Mupfi“ Grund zur Eiferſucht zu geben. Aber
Hollfelden erwiderte mit einer tadelloſen Verbeugung

„Sicherlich nicht, mein Fräulein. Aber Sie werden ver
eihen, wenn ich ſogleich auf den eigentlichen Zweck meinesKeſoches zu ſprechen komme. Sie machten mir in Jhrem

Briefe Andeutungen darüber, daß Sie mir etwas mit-
zuteilen haben würden

„Wie ſchrecklich ernſthaft dieſer Menſch iſt dachte die
Choriſtin. „Eigentlich iſt er doch recht langweilig.“

Laut aber ſagte ſie
„Jntereſſieren Sie ſich denn wirklich noch für dieſen

Mariens Jch bin froh, daß ich von dieſer Geſchichte
keine Scherereien weiter gehabt habe. Und ich habe ge-
chwankt, ob ich Jhnen meine Beobachtungen mitteilenle weil ich für meine Ruhe fürchtete.“

„Aber ich verſtehe nicht, mein Fräulein
„Na, das können Sie doch verſtehen entgegnete

Fräulein Mieze läſſig. „Oder Sie werden es wenigſtensen, wenn ich Sonen seleg habe, was ich bemerkte

und was ich mir dazu denke. t dem zweiten will ich an
gen. Ich denke mir nämlich, daß Martens unter einem

Namen verheiratet geweſen iſt, und daß ſeine
keine Ahnung davon P hat, wie ihr Mann

beißt. Deshalb hat De Pch nicht gemeldet, wie

Kreisblatt

niemand täuſchen. Die Weſtoffenſive ſei geſcheitert und
der völlige Zuſammenbruch Rußlands m die militä-riſche Lage ausſichtslos. Lngiett verſuche jetzt offenbar,

diplomatiſ retten, was es militäriſch ver-loren habe. D eutſchland ſich. an Belgien des
intereſſiert erklärt könnte, erklärt die Korreſpondenz
für ganz ausgeſchloſſen. „Es iſt ganz ſelbſtverſtänd-
lich, daß ein künftiges Belgien nicht Geſtalt
ewinnen kann, ohne daß Deutſchland dabei ent-r mit geſprochen hat. Damit iſt das

allerbeſcheidenſte Maß unſerer Forderungen aus-
geſprochen. Von allem anderen abgeſehen, iſt es gänzlich
ausgeſchloſſen, daß Deutſchland je wieder ſeine ſchützende
Hand von den Vlamen abwendet, die durch das Schick-
ſal dieſes Krieges ebenſo wieder in rettende Verbindung
mit dem früheren Mutterlange gekommen ſind, wie die
Deutſch-Balten. Wir haben die feſte Zuverſicht, daß
die politiſche Leitung des Deutſchen Reiches in dieſem
Punkte kein Zurück kennt. Wenn England Friedens-
fühler ausſtreckt, ſo muß es von vornherein hier auf einen
Widerſtand ſtoßen, der ihm die Grenzen ſeiner diplomati-
ſchen Rettungsaktion klar macht.“

Wir möchten uns der hier ausgeſprochenen zuverſicht-
lichen Erwartung gern anſchließen und wollen hoffen, daß
ſie ſich bewährt.

Abg. Streſemann über den Frieden.
Kaſſel, 18. September. Reichstagsabgeordneter Dr.

Streſemann ſprach geſtern abend vor über 2000 Zu-
hörern als Gaſt des Nationalliberalen Vereins für den Be-
zirk Kaſſel. Der Verſammlung wohnten der Oberpräſident
der Provinz Heſſen-Naſſau, der frühere Kultusminiſter Dr.
von Trott zu So lz ſowie ſämtliche Spitzen der Reichs-,
Staats, Kommunal und Militärbehörden Kaſſels bei.

Dr. Streſemann äußerte ſeine Auffaſſung über
die Geſamtlage dahin, daß an einen Frieden zunächſt
noch nicht zu denken ſei. Zwar ſei England, das
den Weltkrieg heraufbeſchworen, durch den verſchärften
U-Bootkrieg ſo furchtbar mitgenommen, daß Dr.
Lohmann in Bremen, der Jnhaber der Ozeanreederei und
andere Sachverſtändige in Hamburg und anderen Hanſa-
ſtädten auf das beſtimmteſte verſichert haben, daß England
am Ziele ſeiner Kräfte bereits angekommen ſei,
nichtsdeſtowenniger wäre es höchſt töricht, wenn das
deutſche Volk ſchon jetzt auf das erſte engliſche Frie
densangebot irgendwie reagieren wollte. Der Kauf-
mann, der ſeiner Sache nicht ſicher ſei, nehme die erſte Offerte
zrundſätzlich an. Deutſchland ſei aber ſeines Sie-
ges durchaus ſicher, dis habe Hindenburg ſo
oft betont, das beweiſe die Kriegskarte, und Deutſchland
habe keinen Anlaß, jetzt etwas zu tun, was ſchon in aller
Kürze die Engländer dringender und für uns günſtiger
wiederholen werden. Auch die Auslaſſungen Erz-
bergers in Biberach bezeichnete Streſemann als durch
aus un wahrſcheinlich. Er faßte ſeine Ausführun-
gen dahin zuſammen, daß jetzt nichts anderes zu tun ſei,
als daß zunächſt das deutſche Volk die Anverſchämt-
heiten Wilſons dadurch beantwortete, daß es eine
glänzende Wilſonkriegsanleihe zeichne, da-
mit dem Präſidenten der Vereinigten Staaten deublich
vor Augen ſteht, wie feſt das deutſche Volk hinter ſeinem
Kaiſer und ſeiner Regierung ſtehe und jeden letzten Gro-
ſchen für den ſicheren endgültigen deutſchen Sieg zeichnete.

Nachdem Streſemann unter ſtürmiſchem Beifall ge-
ſchloſſen hatte, wurde ein Huldigungstelegramm
an den Kaiſer beſſchloſſen, in dem dem Kaiſer unver-
brüchliche Treue verſichert wurde. Ein weiteres Tele-
gramm an den Reichskanzler betont, daß die Ver-
ſammlung jedes Friedensangebot unſererſeits,
alſo auch die Mehrheitsentſchließung vom

der Mord an Martens bekannt wurde, denn „Martens“
war ihr ja ein Fremder.“
G Das klingt doch alles recht un wahrſcheinlich. Und wie ſind

e e
„Laſſen Sie mich Jhnen nun erzählen, was ich bemerkt

habel Wie ich geſtern nachmittag zur Probe in das
Theater ging, fiel mir eine ärmlich und geſchmacklos an-
gezogene Frau auf, hübſch war ſie übrigens auch nicht, die
anſcheinend in großer Aufregung mit dem Portier des
„Eldo“ ſprach. Ich ſah, wie der Mann ein paarmal be-
dauernd die Achſeln zuckte und ſie ſchließlich fortzuſchicken
ſchien. Jch will nur geſtehen. daß die Neugier meine
ſchwache Seite iſt, und ich ging darum nachher zu dem
Alten und fragte ihn, was die Frau gewollt hatte. Und
er erzählte mir, daß ſie ſich nach einem Herrn erkundigt
hatte, der ſo und ſo ausgeſehen habe und angeblich zu
den Stammgäſten des Theaters gehören müſſe. Er könne
ſich aber nicht denken, wer es ſein ſollte. Na, ich habe
mir zuerſt auch nichts gedacht und habe noch ein paar
ſchlechte Witze darüber gemacht. Am Abend aber erzählt mir
eine Kollegin, es ſei eine Frau im Theater die ſich nach
einem Herrn Mayring erkundigte und ſich durchaus nicht
überzeugen laſſen wolle, daß man einen Herrn Mayring
nicht kenne. Jch weiß nicht, was mich mit einem Male
ſtutzig machte, ob es der Name war oder was ſonſt, jeden-
falls hatte ich einen merkwürdigen Verdacht, den ich nicht
wieder loswerden konnte, Ich bat meine Kollegin, mir die
Frau einmal durch das Guckloch im Vorhang zu zeigen.
Es war natürlich dieſelbe, die ich am Nachmitzag geſehen
hatte; und wie ich ſie mir ſo recht aufmertſam vetrachtete,
J mir mit einem Male ihre frappante Aehnüchkeit auf
m

„Nun mit 7*„Mit dem Kinde, deſſen Photographie mir Otto Mar
tens 4cerigt hat.“

„Ah!“ ſtieß Heinz überraſcht hervor. „Das iſt das
iſt in der Tat ſehr ſeltſam, Und wie verhielt ſich die Frau
weiter Haben Sie mit ihr geſprochen

„Jch werde mich hüten. Aber ich habe ſie natürlich
auch nicht einfach davongehen laſſen. Meine Kollegin iſt
im Zwiſchenakt auf meigen Wunſch zu ihr higausgegangen
und hat ihr geſagt, daß morgen, alſo heute abend ein
Herr kommen würde, der vielleicht etwas über Herrn Mav-

19. Juli, als eine Stärkung der Widerſtand s
kraft unſerer Feinde und darum als kriegsa
verlängernd anſehe. Erſt wenn das deutſche re
das letzte Wort geſprochen habe, ſolle man zu Deutſchband
von Frieden reden.

Keine deutſche Feſtlegung betr. Belgiens.
Gegenüber anderslautenden Meldungen wird in dert

„Köln. Volksztg.“ von einem führenden Zentrums
mitglied verſichert: Einzelheiten über Bel«a
giens Zukunft werden in der Antwortnote an
den Papſt deutſcherſeits nicht genannt. Dazu ſei
früheſtens Zeit am Friedensunterhandlungstag. Auch
das Gerücht, daß der Kronrat die deutſche Nichte
intereſſiertheit in Belgien ausgeſprochen habe,
könne nicht richtig ſein. Belgien möge als ſelbſtän
diger Staat Deutſchland die Gebiete verpachten
die es als Flottenſtützpunkte gebraucht. Wir
müſſen reale Garantien dafür erhalten, daß es ſeine
Feſtungen, ſeine Eiſenbahnen, ſein ganzes Militär nicht
gegen uns benutzen kann. Die Freiheit der
Meere ſchließt auch in ſich die Freiheit der Meer«
en gen. Dieſer Punkt ſei in den ganzen bisherigen Er
örterungen der Kriegsziele viel zu wenig zur Geltung ge
bracht worden. Belgien ſei aber die Tür, durch die wir
die Freiheit der Meere in der Zukunft erzwin«
gen können.

Die „Germania“ ſchreibt, von einem Verzicht auf Be
gien ſchlechthin könne nicht die Rede ſein. Jhn wolle
niemand im Reichstug und niemand in der Regierung.
Ueberall handele es ſich nur darum, die Bedingungen feſt
zuſetzen, unter welchen wir uns bereit finden laſſen würden,
die eroberten Landſtriche freiwillig wieder aus der Hand
zu geben, die unſere Feinde mit Gewalt trotz aller ihrer
Anſtrengungen uns nicht zu entreißen vermochten.

Neue Milliarden für Deutſchlands
Sicherung.

„Sind wir gerüſtet?“ hallt ein Ruf durch Deutſchlands
Gaue, und die Welt hält den Atem an, denn jedermänn
weiß, daß ſich wieder eine Entſcheidung zugunſten Deu
lands vollzieht, daß der Deutſche Kaiſer ſein Volk aufruft
zu neuen größeren Opfern fürs Vaterland. Sechsmal iſt
der Ruf ſchon ans deutſche Volk ergangen. Jmmer hat er
ein williges Ohr gefunden. Nun ergeht im Monnt Sep-
tember der ſiebenke Ruf zur Reichsanleihe, und wieder
horcht die Welt auf. Wird es wiederum gelingen,
Rieſenſumme aufzubringen? Lieb Vaterland, magſt ruhig
ſein! Nach den Schätzungen der Statiſtiker t Deutſch
lands Volksvermögen zwiſchen 300 und 400 illiarden
Mark und übertraf damit England, deſſen e
ſich auf 300--340 Milliarden Mark und Frankreich, das 200
bis 230 Milliarden Mark vor dem Kriege ſein eigen nänttte,
Vergleichen wir mit Deutſchlands Volksvermögen unſere
bisherigen Kriegsanleihen, ſo kommen wir zu dem Ergeb-
nis, daß dieſe etwa ein Viertel ausmachen. Man erſteht
hiergus, daß Deutſchland nicht wie die Entente- Staaten
verſchuldet iſt, ſondern den Krieg auf eigene Koſten aus
halten kann.

Jn welchem Maße ſich Deutſchlands Reichtum im letzken
Vierteljahrhundert von 1888 bis 1913 vermehrt hat, zeigen
die Depoſiten ſämtlicher deutſcher Banken, die ſich in dieſer
Zeit faſt verneunfacht haben. Jn der gleichen Zeit haben
ſich die Guthaben der Kreditoren der Banken mehr als ver
fünffacht. Dieſe Aufwärtsentwicklung der Vermögen iſt
auch im Kriege nicht zum Stillſtande gekommen. Allein

e

zAng weiß. Und die Frau hat meiner Kollegin das Aus-
ſehen des angeblichen Mayring noch einmal genau be
ſchreiben müſſen für mich gibt es danach kaum einen
Zweifel mehr, daß es ſich wirklich um Otto Martens
handelt. Aber, wie geſagt, angenehm iſt mir die Ge
ſchichte nicht.“

„Aber warum denn nur Was ſoll Jhnen denn
paſſieren

Fräulein Mieze zog die runden Schultern hoch und
lächelte ihn ein wenig ſpöltiſch an.

„Können Sie ſich das wirklich nicht denken Wenn
dieſe Frau erfährti, daß Mayring in Wirklichkeit Märtens
hieß, ſo erfährt ſie doch natürlich auch alles, was mit
ſeinem Tode zuſammenhing. Zum Beiſpiel, daß Herr
Otto Martens eine Stunde vor ſeinem Tode bei Fräu-
lein Mieze Hofmeiſter wac, und na, und ſo weiter. Ver
ſtehen Sie mich nun

„Wenn es wirklich feine Frau ſein ſollte, ſo wird ſie
vwermutliſch, wenn ſie die Wahrheit erfähri, anderes zu tun

hHaben, als Ihnen nachträgliche Eiferſuchtsſzenen zu machen,“
meinte Heinz. Aber Fräulein Mieze ſchüttelte den Kopf.
Da kennen Sie die Frauen nicht. „Sie wird ſofort zu mit
kommen, wenn ſie die ganze Geſchichte R der Zeitung lieſt,

verlaſſen Sie ſich darauf. Und dafür, daß ich es Jhner
trotzdem erzählt habe, müſſen Sie mir ſchon einen Gefaller
tun.“

„Wenn es in meiner Macht ſteht, gern.“
„Sie haben doch ſicherlich die Abſicht, heute abend r

das Theater zu gehen, um mit der Frau zu reden. Wenp
Sie dann ſelbſt zu der Ueberzeugung gekommen ſind, daß
es Martens Frau ſei, und ihr die Wahrheit offenbaren
müſſen Sie ihr einzureden ſuchen, daß an meiner Be
kanntſchaft mit Martens im Grunde gar nichts war und
daß ſie keinen Grund hätte, auf mich eiferſüchtig zu ſein.Vielleicht hilft mir das, wollen Sie es mir rerſprehent

„Jch will es Jhnen verſprechen, obwohl es meiner
Ueberzeugung nach gar nicht notwendig wäre. Aber ich
will Sie nun nicht länger aufhalten. erden wir ung
heute abend im Theater ſehen

Fräulein Mieze war über ſeinen plötzlichen Aufbruch
nun ernſtlich gekränkt.

4Fortſehung folai



im Jahre die Depoſiten um denn vierMilliarden Mark zugenommen. Auch im laufenden Jahre
1917 hat ſich die Zunahme unaufhörlich fortgeſetzt. Die
leiche Entwicklung der Sparguthaben ar ch bei denSandaſſen. Allein im e 1916 ergab ſich eine Zunahme

der Spargelder um 314 Milliarden Mark. Nach Abzug
der von ihren Sparern gezeichneten Kriegsanleihen blie
rn ein Reinzuwachs der Sparguthaben von etwa

illiarden Mark beſtehen. Jm Jahre 1917 hat net
nde Mai ein neuer Zuwachs von 1660 Millionen Mark

en 1465 Millionen Mark in derſelben Spanne des Vor-e ergeben. Die Giro-Einlagen bei der deutſchen
eichsbank beliefen ſich nach dem Ausweiſe am 23. Auguſt

1917 auf 5875 Millionen Mark gegen 2691 Millionen
Mark vor einem Jahre und 1817 Millionen Mark vor zwei

DieZahlen ſprechen eine deutliche Sprache von
eutſchlands Kapitalkraft. Wir haben für unſere neue

deutſche Kriegsanleihe nichts zu fürchten. Sie wird genau
ſo gezeichnet werden wie ihre Vorgängerinnen. Mit Ruhe
und Feſtigkeit vollzieht ſich die Finanzierung dex deutſchen
Kriegsbedürfniſſe, die Milliarden ſind bereits da, die be-
rufen ſind, die ſiebente Kriegsanleihe zu ſchaffen. Wir
hab enes nicht nötig, gleich unſeren Feinden, Anleihen
im Auslande zu machen. Dem deutſchen Schwerte zur
Seite ſteht das deutſche Vermögen, und wo dieſe beiden
Großmächte Hand in Hand kämpfen, da auch der Endſieg.
Aber auch der feſte Wille muß mit dieſem Können Hand
in Hand gehen. Und das deutſche Volk wird des ſind
wir W ſich dem Vaterlande. in dieſem entſcheidenden
Augenblick nicht verſagen, denn wer jetzt dem Reiche
r gibt, hilft damit den Frieden herbei-

ren.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Dem Regierungs-Bürodiätar Findeiſen aus Mer-
jeburg iſt die Rote-Kreuzmedaille 3. Kl. verliehen worden.

Deutſchlands Spende für Säuglings- und Kleinkinderſchutz.
Opfertag! Ein Wort, das unſeren Ohren nicht mehr

R klingt. Opfer verlangt jeder Tag, jede Stunde
i großen Zeit. Und der heutige Tag fordert neue

er. Nicht der Gegenwart ſollen ſie dienen, die wir
Kerg bringen. Der Zukunft ſollen ſie nutzen, unſerer,

eutſchlands Zukunft. Ein großes Wort, aber ein Wort
voller Wahrheit. Der größte und ſtärkſte unſerer Feinde
hatte neben ſeiner J r ſeinem weiten Blick
die n in der Welt zu danken. Und gerade Eng-
hand hat den Zwecken, denen der heutige Tag dienen ſoll,
eine ze Woche eifrigen Opferns gewidmet. Deutſch
land hat gen daß es dank ſeiner inneren Stärke die
Herrſchaft des Rieſen zu brechen h Deutſchland kann

daß es in gleicher Vorſorge für ſeine eigene Zu
in einem Tage erreicht, was die W Sorge des eng

Volkes um die Gegenwart der Zukunft nicht in
Woche opfern kann. Nicht Parteizwecken dient der

h Jn der Fürſorge für Deutſchlands Jugend
ohne Unt ed von Partei und Religion liegt das Weſen,
liegt der Wert dieſes Opfertages. Deshalb tragt alle, alle
bei zu Deutſchlands Spende für Säuglings- und Klein
kinderſchutz!

Spart KohleUnmfaſſende Maßnahmen ſind etvoffen worden, um den
Kohlenv uch ſo weit zu ſenken, daß für den Jnduſtrie

B n m den r die e ehetoffmengen zur Verfügung ben. i alles
aber kann von der Verordnungsgewalt der Behörden er

Freiwillige Mitarbeit der Bevölkerung
unerläßl a einzelne ſei ſich klar, daß er durch

enverbrauch ebenſo ſelbſtverſtänd

en Arbeitszeit g.
rbeitszeit bedeutet Verme

alle, die nur des Abends Zeit zu Einkäufen haben. Den
Bedenken, daß an dieſen 2 Tagen Verkehrsanhäufungen ein-
treten werden, wäre durch entſprechende Verteilung der

xinzelnen Wochentage auf die Geſchäfte zu besegnen.

Eine Zuckerſtelle für die Provinz Sachſen
ſt in Magdeburg am 15. September errichtet worden.
Papg e rhorguagov gen tritt mit dem 1. November in

Verfüttern von Hafer und Gerſte.
Landwirte, die genügend Hafer gebaut haben, dürfen

aus ihren eigenen Beſtänden an Pferde und Maultiere
z Pfund für den Tag, an Zuchtbullen 50 Pfund, an zur
s verwandte Zugochſen und Zugkühe unter Be-
ſchränkung auf 2 Kühe für den einzelnen Betrieb je 1 Ztr.
verfüttern. Dieſe angegebenen Mengen beziehen ſich nur
zuf die Zeit vom 16. September bis 15. November d. J.
Auf Antrag kann der Kommunalverband ſchwerarbeitenden
Zugpferden eine Zulage bis zu 4 Pfund täglich zubilligen

kann er zur Fütterung an nach we s lich tragend
der ſäugende Zuchtſauen und an Eber, die zum Sprunge
)enutzt werden, je 1 Ztr. für den ganzen Zeitraum frei-

i F h in Gewerbe, Handele, in kriegswir tswichtiger Weiſe tätig ſind,er täglich 3 Pfund freigeben.

Zur Einſchränkung des Elektrizitätsverbrauches
ſind RNeuanſchlüſſe und Erweiterungen beſtehender Anlagen im

emeinen verboten und nur in außergewöhnlich dringenden
erlaubt. Beim Elektrizitätsverband WeißenfelsZeitz be

ts feſt angemeldete und in Vorbereitung befindliche Arbeiten
können noch fertiggeftellt werden. Näheres ſiehe amtliche Bekanntmachungen. ſt 5 9

Ueber die Beſchränkungen im Eil- und Frachtſtückgutverkehr
befindet im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes eine
wichtige r

Die Obſtverſorgung.
Eine vom Havel-Obſtgau einberufene

lung fette folgende Entſchließung, die dem Vorſitzenden der
Reichsſtelle übermittelt werden ſoll: „Der Obſtzüchterverein gibt

inem ſtärkſten Befremden darüber Ausdruck, daß auf den Bahn
öfen und in den Kellern der Marmeladenfabriken Hunderte

von Zentnern von Obſt, beſonders Pflaumen und Birnen
verderben. Der Obſtzüchtertag beauftragt den Vorſtand desHaveler ſofort bei der Reichsſtelle dahin vorſtellig zu
werden, an Maßnahmen getroffen werden, die
geeignet ſind, ſolche Mißſtände abzuſchaffen und noch zu retten,
was noch zu retten iſt.“

Kriegsmus 1917.

Viel bitteren Spott mußte der Reichskommiſſar für Gemüſe
und Obſt in den verfloſſenen Monaten über ſich ergehen laſſen.
Ohne Zweifel hatten dieſe Klagen in den meiſten Fällen ihre
Berechtigung. Schon frühzeitig wurde diesmal den Heimkriegern
von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt verſichert, daß in die
ſem Jahre den Wünſchen der Vevölkerung nach einer beſſer mun
denden Marmelade Rechnung getragen werden ſolle. Allein die
Vorurteile waren ſehr ſchwer wieder aus der Welt zu ſchaffen
und ſo lud vor einigen Tagen der Reichskommiſſar für Gemüſe
und Obſt die „berufenſten Kritiker“, eine Anzahl Preſſevertreter,
zu einer Koſtprobe ein. Und es ſei vorweg geſagt, alle „Vorkoſter“
waren angenehmenttäuſcht. Das Kriegsmus 1917 wird
den Beifall der Bevölkerung finden und ſie darf, ſo
weit es ſich um die Marmeladenverſorgung handelt, dem vierten
Kriegswinter mit guten Hoffnungen entgegenſehen. Es wurden
gleich zwei Sorten Fruchtmarmela de einer Probe unter
zogen. Die eine war in Deutſchland erzeugte Erdbeermarmelade,
die zu dem verhältnismäßig billigen Preiſe von 1,40 Mk. für
700 Gramm Brutto in den Handel kommt. Die zweite Sorte
war ſogenannte Auslandsmarmelade, eine Miſchung aus Aepfeln
und Pflaumen. Beide Sorten erwieſen ſich als vorzüglich im
Geſchmack. Vor allem unterſcheiden ſich die heurigen Sorten von
ihren verrufenen Vorgängerinnen durch den auffallenden Süßig-
keitsgeſchmack. Er iſt von derartiger Stärke, daß das Mus ohne
im Geſchmack zu verlieren, durch Streckungsmittel ver
doppelt werden kann. Bis zum 15. Oktober wird, wie man uns
verſicherte, ausſchließlich reine Fruchtmarmelade hergeſtellt. Von
dieſem Termin ab läßt ſich dann eine Ueberſicht gewinnen, ob
bei der ſpäter herzuſtellenden Marmelade eine Streckung nötig
ſein wird. Falls dies zutrifft, werden in dieſem Jahre dazu aus
ſchließlich Mohrrüben, Runkelrüben und Kürbiſſe verwendet.
Ein Verſuch, ob auch Gurken als Streckmittel dienen könnten, iſt
noch nicht abgeſchloſſen.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen und Perſonalien.

Zeitz, 19. September. Dem Kreisarzt Dr, Lewinsky
in Mansfeld iſt mit Wirkung vom 1. Oktober ab die Kreis-
arztſtelle des Stadt- und Landkreiſes Zeitz übertragen
worden.

Magdeburg, 19. September. Der Charakter als Pro
feſſor iſt den Oberlehrern Dr. Ernſt Kleinfeldt, Dr.
Karl Köppe an der Luiſenſchule und Karl Pohle an
der Auguſtaſchule verliehen worden.

Köln, 18. September. Jn einer außerordentlichen
Sitzung der Stadtverordneten wurden an Stelle des zum
Unterſtaatsſekretär des Reichsamts des Jnnern ernann-
ten Oberbürgermeiſters Wallraf der bisherige Erſte
Beigeordnete Konrad Adenauer zum Bürgermeiſter
von Köln auf die Dauer von 12 Jahren gewählt.

Gefaßter Dieb.
BVurgliebenau (Kr. Merſeburg), 18. September. Der Dieb,

der bei dem hieſigen Einwohner Jahn einbrach und außer Nah-
rungsmitteln, Geld, auch ein Sparkaſſenbuch ſtahl, auf das er in
Merſeburg 700 Mk. abhob, iſt jetzt in Berlin dingfeſt gemacht
worden. Der Verhaftete beſtreitet allerdings, der Täter zu ſein.

Obſtdiebe.
Pritſchöna (Saalkreis), 19 September. Der Pächter des

Pflaumenanhanges auf der Kreisſtraße Lochau--Gröbers mußte
die unliebſame Wahrnehmung machen, daß ſich der Anhang, der
für die hieſige Gemeinde beſtimmt war, ohne ſein Zutun immer
mehr lichtete. Er ſchloß, daß in den frühen Morgenſtunden von
der Nachtſchicht Heimkehrende als ſtille Teilhaber in Betracht
kommen könnten und hielt um dieſe Zeit Wacht. Der Pächter
überraſchte denn auch die Pflaumenpflücker bei der Arbeit, die
nun zur Anzeige gebracht worden ſind.

Auch ein Grund.
Camburg, 19. September. Weil ſie die Gans gedauert hat.

Ein hieſiger Schuljunge hatte in Schmiedehauſen eine Gans von
der Straße weggefangen und bald darauf mit ſeiner Schweſter
in Sieglitz zwei weitere Gänſe. Wegen dieſer Gänſeſammlung
hatte ſich jetzt die Mutter mit ihren Kindern vor Gericht zu
verantworten. Auf die Frage des Amksrichters, warum ſie von
ihren Kindern gleich drei Gänſe haben ſtehlen laſſen, antwortete
ſte: „Ach Gott, Herr Amtsrichter, die eine Gans hat mich ſo
ſehr gedauert; ſie hat immer geſchrien, weil ſie ſich ſo geſehnt hat,
und da habe ich noch ein paar holen laſſen.“

Unglücksfälle.
Hettſtedt, 19. September. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich

auf der hieſigen Eiſenbahnſtrecke. Auf den Schienen gingen zwei
Streckenarbeiter. Als der Perſonenzug herankam, traten ſie in
das Nebengleis. Jn dieſem Augenblick kam eine Lokomotive
heran und überfuhr beide; ſie waren ſofort tot. Der eine, ein
älterer Mann, war Familienvater,

Hettſtedt, 19. September. Vom 3 Uhr-Zuge überfahren und
ſchrecklich zerſtückelt wurden heute nachmittag unweit des
hieſigen Bahnhofes, am Maienholze, der Streckenarbeiter Eichel-
mann und ein 22jähriger Beamter, der beim Materialienlager
Poſten ſtand. Vermutlich ſind beide Verunglückte im Geſpräch
geweſen. als ein Militärzug die Kurvenſtelle paſſierte, Um die-
ſem auszuweichen, traten ſie auf das andere Gleis. Jn demfelben
Augenblick brauſte eine Lokomotive heran, und das Schreckliche
war geſchehen. Beide Verunglückte konnten nur als Leichen nach
dem nahen Bahnhofe geſchafft werden. Eichelmann hinterläßt
eine zahlreiche Familie.

Leipzig, 19. September.
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Der 30jährige Schornſteinfeger
Böttger, der mit beiten an der Eſſe der Naumann-
ſchen Brauerei in L.-Plagwitz beſchäfttigt war, ſtürzte aus einer
Höhe von 30 Meter ab. Er ſtarb ſofort an den erlittenen
Verletzungen,

Magdeburg, 19. September. Die Eheleute Brodmann, Jn-
haber einer Kaffeeſtube, ſowie das bjährige Kind einer dort be
ſchäftigten Aufwärterin haben von einem Gericht ſelbſtgeſuchter
Pilze gegeſſen. Schon nach kurer Zeit ſtellten ſich ſtarke Ver

iftungserſcheinungen ein. Als der hinzugerufene Arzt erſchien,
onnte er nur noch den Tod der drei Perſonen feſtſtellen.

Gleiwitz, 18. September. Am Sonnabend früh ging, wie derOberſchleſiſche Wanderer meldet, auf dem Hohenlohechacht in

Soſnitza bei Hindenburg die Verbindungsſtrecke zwiſchen beiden

Schächten zu Bruche. Zwei Schachtaufſeher und ein Häuer wur-
den getötet, drei weitere Häuer ſchwer verletzt.

Die Krankenkaſſen für die Kinder-Fürſorge.
Dresden, 17. September. Jn Dresden trat geſtern der 22.

Ortskrankenkaſſentag zu einer zweitägigen Beratung zuſammen.
Nach Begrüßung durch den Vorſitzenden, Landtags Vizepräſident
e hielt der Präſident des Reichs-Verſicherungs-mtes, Geh.-Rat Dr. Kaufmann n-Berlin einen Vortrag iter
die Zukunftsaufgaben der Krankenkaſſen. Nach Berichten von
Oberſtabsarzt Dr. Rot t-Verlin über Mütter-, Säuglings- und
Kleinkinderfürſorge und des Oberſtabsarztes Dr. Beſchorner-
Dresden über Tuberkuloſe- Fürſorge wurden folgende Leitſätze
angenommen: Den Einwirkugen des Krieges auf die Bevölke
rungsbewegung muß durch nachhaltige und umfaſſende
Fürſorge Mütter und Kinder begegnet werden. Daran mitzu
helfen ſind die Krankenkaſſen in hervorragendem Maße berufen.
Wenngleich eine geſteigerte Mitwirkung der Kaſſen von einer
Aenderung der Reichsverſicherungsordnung unter Gewährung
von Reichszuſchüſſen abhängt, ſo können die Kaſſen doch ihre
jetzige Wochenhilfeleiſtungen ausgeſtalten durch Gewährung vonWöchnerinnen-Heimpflege, Gewährung von Fang
pflege ohne Abzug von ngeld, Gewährung von Schwange
ren- und ſowie Stillgeld, an ſolche Verſicherte, die
darauf nach den Vundesratsverordnungen keinen Anſpruch haben,
Einführung der Familienhilfe. Um die Geſahr einer weiteren
Ausbreitung der Lungenſchwindfucht zu bannen, iſt die
tatkräftige Mitarbeit der Krankenkaſſen in der Schwindſuchts
Krankenfürſorge erforderlich. Sie kann erfolgen durch Aufklä-
rung, genaue und frühzeitige Feſtſtellung der Krankheit, beſon
dere Krankenpflege in Anſtalten der Krankenkaſſen oder Kaſſen
verbände, Schutzimpfung, Errichtung von Walderholungsſtätten
uſw., Zuſammenarbeit mit den Fürſorgeſtellen, den Verſicherungs
anſtalten und der Reichsverſicherungsanſtalt. Zum nächſten
Tagungsort wurde Kaſſel beſtimmt.

Folge des Kohlenmangels.
Wegen Kohlenmangels iſt die Gasabgabe in Küſt rin

von 7 Uhr morgens bis 8 Uhr abends eingeſtellt worden.
„Nahrhaſtes Backpulver.“

Plauen, 18. September. Als bezeichnendes Beiſpiel für den
Verkehr mit Backpulver, wie er ſich jetzt herausgebildet hat, wird
vom RNahrungsmittelamt unſerer Stadt die Tatſache feſtgeſtellt,
daß vor wennigen Tagen einem „Rahrungsmittelfabrikanten“,
der früher Kellner war, durch eine auswärtige Staatsanwalt-
ſchaft 31 Fäſſer BVarkpulver, die aus rund 60 Prozent roher
Kreide und 13 Prozent Alaun beſtanden, beſchlagnahmt und ſo
dem Verkehr entzogen worden ſind.

Gerichtszeitung
Ungkuublicher Leichtſinn.

Halberſtadt, 19. September. Eine leichtſinnige Trans
portgefährdung hatte der 16 Jahre alte polniſche Land
arbeiter Alfons Nabatow verübt. Er arbeitete mit meh
reren Landsleuten in Etgersleben und hat am 5. Juli
kurz vor Egeln einen Stein auf die Eiſenbahngleiſe gelegt,
angeblich, um auf Anraten eines anderen Polen einmal
die Wirkung zu beobachten, wie „der Stein zu Mehl ge
mahlen“ wird. Die Schrankenwärterin hatte kurz vor
Herannahen des nächſten Zuges, das die Polen im Chauſſee-
graben abwarteten, das Hindernis bemerkt und aus dem
Wee ggeräumt. Das Gericht hielt eine Gefängnisſtrafe
von vier Monaten für angebracht. Ein Monat wurde
durch die erlittene Unterſuchungshaft
trachtet.

Gerechte Strafe.
Bernburg, 19. September. Vor dem Schöffengericht

hatten ſich die Wirtſchaftsmamſell Marta W., die verehe-
lichte Dienſtmagd Luiſe Sch. und das Kindermädchen
Marta L. zu verantworten, von denen die beiden erſteren
aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurden. Alle drei
waren auf einem Gute in Wedlitz bedienſtet. Sie wur-
den dort mit drei franzöſiſchen Kriegsgefangenen von
einem Arbeitskommando vertraut, ließen ſich mit dieſen in
Verkehr ein, wendeten ihnen Gaben zu und beſchloſſen, zu
ſammen mit ihnen zu ſliehen, Sie ſtahlen ihrer We
herrſchaft Wäſche, Strümpfe, Rotwein, Butter, Wurſt,
Eier, Mehl uſw. Jn der Nacht zum 29. Juli entfernten
ſich die W. und die Sch. mit zwei Kriegsgefangenen, um
nach Holland zu reiſen. Sie wurden jedoch an der e
feſtgenommen, weil ſie ſich falſcher Papiere bedienten. Die
L. hatte zunächſt in Wedlitz das Weitere abwarten wollen.
Die Angeklagten W. und Sch. wurden zu je zehn Monaten
und einer Woche Gefängnis, die L. zu vier Monaten und
einer Woche Gefängnis verurteilt.

Beſtrafung eines Mehlhamſters.
Ein Berliner Kurgaſt in Kiſſingen, der mit Hilfe

eines Badergehilfen 90 Pfund Mehl für 300 Mk. gekauft
hatte, wurde vom Amtsgericht in Kiſſingen zu 2000 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Der Badergehilfe erhielt eine Gold
ſtrafe von 150 Mark.

Vom Auslande
Ein grauenhafter Fund.

Pilſen, 19. September. Aus einem Teiche bei Putum
wurde ein Korb mit einem Frauenunterleibe gezogen. Den
Korb brachte eine unbekannte Frau, die aus einem Per
ſonenzuge aus der Prager Richtung kam und am ſelben
Tage wieder abreiſte.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Erſparte Malzmengen.,

Jn Brauerkreifſen ſind Befürchtungen darüber auf-
getaucht, daß die aus dem Kontingentsjahr 1916-17 erſparten
Malzmengen allgemein für die Gerſtenzuteilungen oder die Malz-
kontingente für das Wirtſchaftsjahr 1917-18 angerechnet werden
könnten. Da dieſe Befürchtungen dazu führen könnten, die Bier-
brauereien nunmehr ihre erſparten Malzbeſtände in unwirt-
ſchaftlicher Weiſe ſchneller als nötig aufarbeiten, weiſt das
Kriegsernährungsamt darauf hin, daß die Verordnung über die
Malz- und Gerſtenkontingente der Bierbrauereien ſowie den
Malzhandel vom 7. Oktober 1916 die Fr. in dem Sinne regelt,
daß die Bierbrauereien alle in der Zeit bis 1. Juli 1917 erſpar-
ten Malzmengen noch in der Zeit bis 30. September 1917 und
alle von der für das Vierteljahr yſtagegtenMalzmenge erſparten Mengen T n der Zeit bis 31. Dezem
ber 1917 verwenden dürfen. Es iſt nicht beabſichtigt, hierin zu
ungunſten der Bierbrauereien eine Aenderung, als welche auch
die Anrechnung auf das neue Kontingent an n ne r r laſſen. Auf r W er ra e genannte Verordnu gelter vom 21. Juni 1916
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